
Revo vor Ort:  Schulblockade in
Berlin
von tacco Blumkohl, Oktober 2026, 3 Minuten Lesezeit

Schon  früh  am  Freitagmorgen  trafen  sich  einige  Schüler:innen  des
Andreasgymnasium mit Unterstützenden aus dem Ost-Schulstreikkomitee am
nahegelegenen  Straußberger  Platz.  Nach  einer  Besprechung  mit  einer
Einweisung durch die lokalen Schüler:innen und einer Zuteilung in Gruppen
stand der Plan, sowohl den Hintereingang als auch den Vordereingang zu
blockieren.

Vor Ort schafften wir es mit Bauzäunen, Mülltonnen, Ästen und anderem
Zeug die Tore der Schule zu versperren, sodass um 7:20 die Blockade stand
und sowohl ankommende SchülerInnen als auch Lehrkräfte nicht regulär in
die  Schule  konnten.  Kurze  Zeit  später  kamen  weitere  organisierte
Unterstützer:innen bei der Blockade an und brachten gute Stimmung mit.
Mit  Parolen  und  selbstbesprühten  Transpis  stand  die  Blockade  bei
Schulbeginn.  Als  die  Polizei  eintraf,  war  die  Blockade  schon  stabil  und
geschlossen.

Über  die  Zeit  schlossen  sich  immer  mehr  Schüler: innen  des
Andreasgymnasium  der  Blockadeaktion  an.  Auch  Schüler:innen  anderer
Schulen und verschiedene Beschäftigte kamen zur Unterstützung. Bei einem
Räumungsversuch  des  Hintereingangs  gingen  die  Polizisten  auf  die
Schüler:innen los. Trotz Schlägen, Schubsen und einer Festnahme ließen wir
uns nicht einschüchtern. Die Blockade blieb stehen.

Währenddessen waren viele Schüler:innen auf und neben dem Spielplatz auf
der Vorderseite versammelt. Aus Gesprächen mit Schüler:innen, selbst der
die nicht Teil der Blockade waren, wurde eine klare Positionierung gegen
Sozialkürzungen und Militarisierung ausgedrückt. Als deutlich wurde, dass
die Blockade weiterhin bestehen bleibt, wurden jüngere Schüler:innen in die
Turnhalle  gebracht,  aus  der  sie  nicht  wieder  rausdurften.  Bis  dann
entschieden  wurde  den  Unterricht  in  die  nahegelegene  Ellen-Key-Schule

https://onesolutionrevolution.de/revo-vor-ort-schulblockade-in-berlin/
https://onesolutionrevolution.de/revo-vor-ort-schulblockade-in-berlin/


umzulegen.

Zur selben Zeit  verstärkte sich die Polizeipräsenz am Hintereingang und
sorgte durch aktives Nähern, Drohungen an den Versammlungsleiter und der
Versperrung  von  Fluchtwegen  durch  Bauzäunen  für  eine  angespannte
Stimmung. Die Polizei verstand einfach nicht, warum sich Leute vermummen,
während sie schützend dem mittlerweile auch anwesenden Nazi-Streamer die
Aufnahmen von den Schüler:innen ermöglichte. Nachdem nun klar war, dass
die Blockade erfolgreich den regulären Unterricht an diesem Tag verhindert
hatte, wurde eine Demonstration zum Ellen-Key-Schule spontan angemeldet,
sodass wir gesammelt und sicher vor weiteren Festnahmen und Gewalt der
Polizei  die  Blockade  auflösen  konnten.  Mittlerweile  waren  ungefähr  3
gerüstete  Polizisten  pro  Demoteilnehmer:innen  dort,  um  uns  zu  begleiten.

So endete die erfolgreiche Blockade des Andreasgymnasium und zeigt uns,
dass die Aktionsform nicht nur in Frankreich, sondern auch in Deutschland
möglich ist. Wir haben bewiesen wie viel Macht wir als Schüler:innen und
Jugendliche haben.

Dafür  reicht  es  nicht  nur  die  Energie  von  organisierten  Schüler:innen,
Jugendlichen und ihren Gruppen. Für die Ausweitung der Blocusbewegung
müssen wir Strukturen der Schüler:innen unter Selbstverwaltung schaffen in
den  wir  über  Positionen  streiten  können  und  dann  unser  Vorgehen
gemeinsam beschließen, um so unsere Handlungsfähigkeit zu stärken und
die breite Schüler:innenschaft zu politisieren! Im Alltag in der Schule durch
den Aufbau von Schulgruppen und Durchführung von Vollversammlungen
aber  auch  in  den  Blockaden,  z.B.  durch  Delegiertenversammlungen  der
Schüler:innenschaft oder Vollversammlungen im Anschluss wie in Hamburg –
welche auch eine Koordination für die weitere Aktionen wählen können.

Nun müssen wir also die Bewegung weiter ausbauen, lokale Schulgruppen
aufbauen und unsere Solidarität auch mit streikenden Arbeiter:innen wie mit
unseren Lehrkräften und Sozialarbeiter:innen einen Ausdruck verleihen, um
nach den Ferien als Blockade- und Streikbewegung erst richtig loszulegen.



Frankreichs  Jugend  im  Streik!
Kürzungspolitik,  Polizeigewalt
und rassistische Ausgrenzung
von Simon Says, Oktober 2026, 10 Minuten Lesedauer

„Jedes  Mal,  wenn  wir  versuchen,  unsere  Stimme  zu  erheben  oder  zu
demonstrieren, werden wir wie kleine Kinder behandelt. Aber wenn es darum
geht, die Bullen auf uns zu hetzen, behandeln sie uns wie Erwachsene.“ so
Miriam (16) Schülerin aus Montreuil.

Was am 24.10. mit der ersten Blockade am Lycée Saint-Exupéry in der Île-de-
France startete breitete sich zu Protesten und Streiks in über 600 Lycées
(Gymnasien) und über 30 Hochschulen aus! Die Jugend geht auf die Straße
gegen  ihre  kaputtgesparten  Schulen,  schlechte  Lernbedingungen,
Lehrkräftemangel, rassistische Ausgrenzung und Pläne der Regierung, alle in
eine noch beschissenere Lage zu kürzen!

Die aktuelle Lage
„Man schießt der Jugend ein Auge aus, so wie sie es mit den Gelbwesten
getan  haben“Ryad  Rani,  Präsident  der  Schülergewerkschaft  Union
syndicale  lycéenn.

Mittlerweile  sollten  viele  davon  mitbekommen  haben,  die  Jugend  in
Frankreich kämpft für ihre Stimme, ihre Bildung und gegen „ihren“ Staat,
der  es  besonders  Armen  und  rassistisch  Unterdrückten  schwerer  und
schwerer macht. In weniger als 10 Tagen hat sie es geschafft, dass an rund
einem Viertel aller Lycées der Unterricht stillsteht und es werden täglich
mehr!  Und das  alles  ohne langwierige  Organisation im Voraus.  Was die
Proteste  trägt  ist  die  berechtigte  Wut  der  Schüler:innen.  Schon  bald
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schlossen sich auch Student:innen ihnen an und taten es ihnen gleich an den
Unis. Auch Lehrer:innen unterstützen, viele protestieren mit und schützten
ihre Schüler:innen beispielsweise mit Menschenketten vor der Polizei!

Die Lage an den Schulen der sogenannten Banlieues (den armen Vororten
von Großstädten wie Paris) ist katastrophal. Die Schulgebäude sind marode
und  kaputtgespart,  Schimmel,  kaputte  Klos,  fehlende  Heizungen,
einstürzende  Fenster  und  Decken  und  alles  was  dazu  gehört  ist  hier
Normalität!  Die  Lehrkräfte  sind  massiv  unterbesetzt  und  unterbezahlt,
daraus  folgt  Überlastung  und  schlechterer  Unterricht.  Ein  großer
Ausgangspunkt war auch der immer weiter steigende schulische Druck und
gottlose Stundenpläne. Das Konzept des „8-18 Uhr Unterrichts“ und zu kurze
Pausen bringen alle an den Schulen immer weiter in die Überlastung! Hier
ist leider auch zu wenig Platz um sich ausreichend über das Auswahlsystem
nach  den  Gymnasien  aufzuregen,  welches  es  für  Arbeiter:innenkindern,
Armen und rassistisch Unterdrückte  besonders  schwer macht,  überhaupt
höhere Bildung zu erhalten.

Fakt ist jedenfalls, es läuft beschissen für die Schüler:innen in Frankreich, so
beschissen, dass sie jetzt die Nase voll haben!

Die Antwort des Staates
„Jeden  Tag  schickt  man  uns  Polizisten,  aber  niemals  Lösungen.“  Eine
Schülerin aus Beaumont-sur-Oise.

Die Diener:innen der Staatsmacht, die seit jeher auf die Missstände scheißt,
die sie geschaffen hat, rückten mit aller Brutalität an! Es gab bereits über
3000 Verhaftungen und weit über 200 verletzte Schüler:innen! Da wo besetzt
und gestreikt wird, ist im nächsten Moment die Bullerei in Kampfausrüstung
da und versucht das mit aller Kraft zu verhindern!

„Wir sind um sechs Uhr morgens angekommen, und jedes Mal, wenn wir
versucht haben, die Blockade aufzubauen, ist die Polizei eingeschritten. Sie
sind auf uns losgegangen und haben uns herumgeschubst, aber wir haben
eine  Menschenkette  gebildet,  um  standzuhalten.“  Mila,  Schülerin  in



Montpellier.

Die  besonders  beschissenen  Lebensumstände  der  ärmsten  Teile  der
Arbeiter:innenklasse und ihrer  Jugend sind eben nicht  Fehler  im System
sondern klarer Ausdruck davon! An dem Punkt wo „Pöbel“ sich auflehnt und
das  nicht  bloß  mit  leicht  zu  ignorierenden  Petitionen  und  friedlicher
Beteiligung an der bürgerlichen Demokratie, kommt der kapitalistische Staat
um die Ecke und macht klar wer und welche Interessen hier zählen.  Er
duldet  keine  Form von Gegenmacht  von unten.  Nicht  die  Arbeiter:innen
sollen bestimmen, sondern das Kapital! Und wir als Jugend sollen schon früh
lernen,  wie  der  Hase  läuft,  im  Zweifelsfall  mit  Gewalt.  Auch  hier  in
Deutschland  haben  wir  das  immer  wieder  erfahren  müssen,  etwa  bei
Demonstrationen in Solidarität mit Palästina, der Klimabewegung oder auch
auf dem jüngsten Schulstreik gegen die Wehrpflicht in Berlin.

Die Wut ist nicht neu!
Hier ist das Konzept der sogenannten Banlieues ganz bedeutend! Auch hier
gäb es so viel darüber zu erzählen, aber kurzgesagt:
Sie waren v.a. nach dem zweiten Weltkrieg errichtete Stadtviertel für das
französische Industriekapital. Hier sammelten sich Arbeiter:innen aus den
ehemaligen  Kolonien  und  einfache  Fabrikarbeiter:innen  aus  dem ganzen
Land in schnell hochgezogenen Siedlungen. Seitdem die Fabrikarbeit ab den
70er  Jahren  durch  Verlagerung  ins  Ausland  (v.a.  Halbkolonien)  deutlich
gesunken  ist,  fielen  viele  der  Bewohner:innen  in  Perspektivlosigkeit.
Ähnliches kennen wir aus vielen ostdeutschen Städten oder dem Ruhrgebiet.

Es entwickelte sich hohe Arbeitslosigkeit und massive soziale Ausgrenzung,
insbesondere migrantisierte Menschen wurden in die Banlieus gedrängt. Die
Menschen hier sollten jetzt für einen Hungerlohn den Billiglohnsektor, v.a. in
den nahen Großstädten, auffüllen und bitte dabei ihren Mund halten.

Was  jetzt  noch  der  Sargnagel  für  die  Menschen  vor  Ort  ist,  ist  die
Sparpolitik, die natürlich auch in Frankreich mit der Militarisierung Hand in
Hand geht. Allein was die Regierung unter Sebastian Lecornu am 1. Oktober
2026 vorgestellt hatte ist zum Kotzen! In dem 54 Milliarden Kürzungspaket



finden sich massiver Stellenabbau im öffentlichen Dienst, 2,5 Mrd. für den
Arbeitsmarkt, 4 Mrd. für die Rente, strengere Begrenzungen bei Krankengeld
und Entschädigung bei Arbeitsunfällen. Eine verpflichtende Studiengebühr
von  270  Euro  war  ebenfal ls  vorgesehen,  wurde  aber  bereits
zurückgenommen. Und wohlgemerkt, das sind die Pläne die obendrauf auf
vorherige Kürzungen und die bereits zuvor fatale Lage im Moment!

Frankreich ist ein Land was sich damit brüsten darf auch mal auf den Putz zu
hauen, wenn der Staat scheiße abzieht. Und so oft wie dort die Hütte brennt,
denken wir  an  die  Gelbwesten-Bewegung oder  die  Bewegung gegen die
Rentenreform 2022, sieht man schon wie viele und regelmäßige Angriffe auf
die Arbeiter:innen und Armen es dort immer wieder gibt.

Der Rassismus in Frankreich
Die Wut kommt aber eben auch aus der besonders starken Unterdrückung
von POCs. Die „Tradition“ aus der Zeit  französischer Kolonialverbrechen,
PoCs in prekäre Jobs zu zwingen, sie aus der Gesellschaft und der restlichen
Arbeiter:innenklasse zu isolieren und extremst zu überwachen, wird auch
heute nahtlos fortgeführt! Rassismus ist sowohl in seiner Funktion für den
französischen Staat und das Kapital essenziell, aber auch immer noch tief in
der Gesellschaft verankert, was auch mit dem aktuellen Rechtsruck immer
weiter befeuert wird.

Zum einen sieht man das an den Banlieus, den Armutsvierteln, wo PoCs ohne
Aufstiegschancen  hingedrängt  und  in  den  letzten  Jahrzehenten
Eingewanderte direkt dorthin gesiedelt wurden. Von dort aus gibt es wenige
Auswege, das System ist  darauf ausgelegt,  die Armut von Generation zu
Generation weiter zu geben und Menschen weiterhin in den Billiglohnsektor
zu zwingen. Was man an der schlechteren und unzugänglichen Bildung sieht,
an den Schulen wo die Proteste ihren Ausgangspunkt nahmen.
Die Überwachung und Kriminalisierung der Banlieus ist stark ausgeprägt.
Die Polizei steht an allen Ecken und Enden und kontrolliert und schikaniert
v.a. migrantisierte Jugendliche Tag für Tag! Die Kontrollen merkt man auch
an den Schulen.



R u n d  u m  G y m n a s i e n  w e r d e n  f ü r  H u n d e r t t a u s e n d e
Videoüberwachungssysteme  angebracht  und  Polizeikontrollen  auf  dem
Schulweg  gehören  zum  Alltag.  Hier  wird  pauschal  jede  PoC  wie  ein
Krimineller behandelt. Für den Ausbau der Repressionsorgane hat der Staat
Geld,  aber  für  die  Lösung  der  sozialen  Probleme,  die  womöglich  erst
Jugendliche in die Kriminalität treibt, da ist nichts da!

„Wir  führen  diese  Blockade  durch,  um unsere  Unzufriedenheit  mit  dem
Schulsystem zu zeigen. Die Regierung kümmert sich nur um unser Kopftuch,
anstatt uns Lehrer in allen Fächern zur Verfügung zu stellen“ Schülerin aus
Sarcelles.

Der  Rassismus  geht  auch  im  Schulalltag  weiter,  seit  2004  existiert  in
Frankreich das Kopftuchverbot, auch für zu lange Röcke werden muslimische
Schüler:innen  bestraft.  Antimuslimischer  Rassismus  in  Reinform!
Schüler:innen berichten von willkürlichen Bestrafungen in den Schulen mit
vorgeschobenen  Gründen,  v.a.  gegenüber  rassistisch  Unterdrückten.  Ein
weiteres  Mittel  dafür  stellt  das  Handyverbot  dar,  welches  es  den
Schulleitungen und Lehrkräften noch einfacher macht dem Rassismus freien
Lauf zu lassen, denn dokumentiert werden kann dieser nicht! Erinnern wir
uns an das Video aus der Ernst-Abbe-Schule in Neukölln, wo ein Lehrer einen
Schüler für das Zeigen einer Palästina Flagge schlägt. In Frankreich hätte
dieses Video gar nicht entstehen können, nicht entstehen sollen.

Was kann die  Jugend in Deutschland davon
lernen?
Auch hier waren Jugendliche zur selben Zeit auf der Straße und sind in den
Streik  getreten,  doch  nicht  bloß  im  kämpferischem  in  der  allgemeinen
Schüler:innenschaft sollte man sich eine Scheibe abschneiden! Auch wenn
die  Organisierung  spontan  war  gibt  es  in  Frankreich  bereits  landesweit
Organisation  in  Strukturen  der  Gegenmacht  von  unten!  Landesweit
organisierte  Schüler:innengewerkschaften.  Das  ist  es,  was  wir  auch  in
Deutschland (und Österreich) aufbauen müssen, um den Schulstreik voran zu
bringen und auszuweiten!  Bereits  bestehende Schulgruppen müssen sich



bundesweit  vernetzen  und  auf  regelmäßigen  Deligiertentreffen  darüber
beraten, wie der Kampf weitergeführt und intensiviert werden kann! Und wir
müssen wegkommen davon, Streik bloß zu verstehen als ein dem Unterricht
fernbleiben und stattdessen demonstrieren. Das hat bereits die Fridays for
Future  Bewegung  nicht  zum Sieg  geführt.  Stattdessen  müssen  wir,  wie
unsere  Genoss:innen  in  Frankreich,  den  Protest  an  die  Schulen  selber
tragen! Mülltonnen mit denen wir die Einfahrt verbarrikadieren, und so den
Schulbetrieb wirklich unmöglich machen, könnten, gibt es bei uns schließlich
auch. Und der deutsche Staat wäre schnell in Bedrängnis, wenn wir sagen:
Bundeswehr raus aus den Schulen, Wehrpflicht wieder abschaffen – Sonst
findet kein Unterricht mehr statt!

Solidarität mit den Streikenden!
Vollste Solidarität mit unseren Klassengeschwistern in Frankreich! Ihr habt
so viel Recht wie es nur geht mit euren Besetzungen und Streiks! Die Schule
muss organisiert werden von uns selbst, von Räten aus Schüler:innen und
Lehrer:innen! Was und wie wir lernen wollen ist unsere Sache! Und das Geld
das wir dafür brauchen, das nehmen wir uns durch massive Besteuerung der
Reichen und Konzerne, in Frankreich wie in Deutschland! 

Letztendlich darf es aber nicht dabei bleiben, dass die Jugend in jedem Land
ihr  eigenes  Ding  fährt!  Die  Wurzel  des  Problems  der  Sparpolitik,  der
Militarisierung, des Rechtsrucks und des Rassismus ist egal wo die selbe, das
imperialistische Weltsystem! V.a. in Europa gilt es den Kampf gemeinsam zu
führen, gegen den EU-Imperialismus, seine Ambitionen, seine Kriege und
seinen  Militarismus.  Der  in  Zeiten  der  Krise  und  im  Kampf  um  die
Neuaufteilung  der  Welt  seine  Lasten  auf  uns  und  auf  all  unsere
Klassengeschwister in allen Nationen legt, insbesondere auf diejenigen in
Halbkolonien! So sind die Bedingungen der Jugendlichen im „Francafrique“,
den noch immer wirtschaftlich abhängigen ehemaligen Kolonien Frankreichs,
noch  wesentlich  beschissener  als  in  Frankreich  selbst!  Die  Jugend  ist,
genauso wie die Arbeiter:innenklasse, international, also müssen wir auch
zur gemeinsamen Kraft werden und international kämpfen!

Wir fordern:



Geld für unsere Bildung, statt für den Krieg – Wir wollen selbstbestimmt und
komfortabel für unsere Zukunft lernen können, nicht dass unsere Zukunft im
Schützengraben endet!
Ob  Deutschland  oder  Frankreich:  Kampf  dem  Staat  und  seinen
Repressionsorganen! Für eine Entwaffnung der Polizei und Ersetzung durch
Selbstschutzorgane aus den Betrieben, Schulen und Nachbarschaften! Für die
Sicherheit  von Arbeiter:innenkiez  und Banlieu  sollten  die  Bewohner:innen
selber sorgen – Keine staatlichen Schlägerbanden! 
Stoppt jeden Rassismus! Für volle Staatsbürger:innenrechte für alle, dort wo
sie  leben!  Für  selbstverwaltete  Antidiskriminierungsstellen  in  Schulen,
Hochschulen,  Betrieben,  etc.!  Für  Religionsfreiheit  und  gegen  rassistisch
motivierte Kleidungsvorschriften!
Für  ein  massives  Investitionsprogramm  in  Schulen,  Universitäten,
Jugendzentren und jegliche Infrastruktur, die für Arbeiter:innen, Jugendliche
und sonstige Unterdrückte relevant ist! Insbesondere dort, wo es am meisten
gebraucht wird, also in den Banlieus und sonstigen Arbeiter:innenvierteln!
Finanziert durch Besteuerung der Reichen und Konzerne! 

Schularbeit in München
von REVO München, aus der REVOLUTION Zeitung Mai 2026, 1 Minute
Lesezeit

In München haben wir im Zuge des Schulstreiks gegen die Wehrpflicht an
drei Schulen gearbeitet! An der Montessori FOS gab es mehrere Treffen, um
das Thema Militarisierung und Aufrüstung mit der Schüler_Innenschaft zu
diskutieren. Dabei haben wir geflyert und einige Schüler:innen zum streiken
gegen den Kriegskurs der BRD gebracht.

Am  ASAM  Gymnas ium  s ind  wir  dabe i ,  gemeinsam  mi t  dem
Schulstreikbündnis  und  der  SDAJ  eine  unabhängige  Schüler:Innengruppe
aufzubauen,  wobei  es  Infostände  und  gemeinsames  Bannermalen  in  der
Schule vor dem Schulstreik gab.
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Am  Theodolinden  Gymnasium  (TLG)  haben  wir  gemeinsam  mit  der
Aktionsgruppe  TLG  einige  kreativ  Aktionen  durchgeführt!  Die  gesamte
Schule wurde mit eigenen Plakatenbeklebt, welche die ganze Schule über
den wirklichen Charakter dieser Aufrüstung und den Imperialismus der von
diesem Staat ausgeht informiert und dagegen agitiert. Die Mensa wurde mit
brennenden, gebastelten Panzern dekoriert und zugeflyert. Ein Bannerdropp
vor dem Streik konnte leider erfolgreich von der Schulleitung verhindert
werden, aber wir bleiben kämpferisch und wollen am Streik am 08.05. noch
mehr werden!

Außerdem haben wir gemeinsam mit dem Schulstreikbündnis an Schulen, die
von Jugendoffizieren besucht wurden, gegen diese mit  Flyeraktionen und
Infoständen agitiert.

Bundeswehr  raus  aus  unseren  Schulen!  Nieder  mit  Wehrpflicht,
Militarisierung  und  dem  deutschen  Imperialismus!

Schweigen,  Vertuschen,  Lügen,
Bekämpfen: Wie Deutschland an
Schulen mit Palästina umgeht
von Brokkoli Bittner, November 2025, 8 Minuten Lesezeit

Wie  kein  zweites  Land  steht  Deutschland  an  der  Seite  Israels.  Die
bedingungslose Unterstützung für Vertreibung, Besatzung und Mord zieht
sich  durch alle  Teile  der  deutschen Gesellschaft.  So  gehört  sie  auch zu
unseren Schulen, so selbstverständlich wie rechte Lehrkräfte oder kaputte
Toiletten. Doch auf welche Weise Schüler:innen zu Besatzungs-Fans erzogen
werden, hat sich verändert und geschieht auf anderen Ebenen als an den
Universitäten. Und genau wie die Geschichte der Unterdrückung Palästinas
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entstand diese Indoktrinierung lange vor dem 7. Oktober 2023.

Der sogenannte „Nahostkonflikt“
Wenn  es  an  Schulen  um  Palästina  geht,  dann  nur  unter  dem  Label
„Nahostkonflikt“.  Dieses  Wort  wird  nicht  zufällig  verwendet:  es  soll
suggerieren,  es  würde  sich  um eine  Auseinandersetzung  auf  Augenhöhe
handeln.  Doch  diese  Erzählung  ist  falsch:  Israel  besetzt  große  Teile
Palästinas. Palästinenser*innen sind in Israel Menschen zweiter Klasse. Diese
Verharmlosung ist kein Zufall: sie dient dazu, die Unterdrückung Palästinas
unsichtbar  zu  machen,  um Israel  von  seinen Verbrechen reinzuwaschen.
Über  die  Unterdrückung  Palästinas  selbst  wird  in  der  Schule  nicht
gesprochen.

Schweigen
Selbst  unter  dem  Label  des  „Nahostkonflikts“  findet  meist  keine
Auseinandersetzung statt: Bayern ist das einzige Bundesland, in dem sich
damit  beschäftigt  werden  muss.  In  Berlin  und  Brandenburg  wird  die
Beschäftigung empfohlen, in den anderen Bundesländern wird das Thema
nur als mögliches Beispiel für einen internationalen Konflikt genannt.

Dieses  Schweigen  ist  nicht  zufällig:  vor  dem  7.  Oktober  2023  war  es
Deutschlands Taktik, Schweigen um die Unterstützung Israels zu legen, um
nicht über das Leid reden zu müssen, an dem Deutschland bis heute gut
verdient.  Wenn  kein:e  Schüler:in  das  Thema  aufbringt,  wird  auch  nicht
darüber gesprochen. Denn wenn keine:r von der Unterdrückung Palästinas
weiß, gibt es auch keinen Widerstand. So wurde vor dem 7. Oktober 2023 an
den meisten Schulen gar nichts zu Palästina unterrichtet.

Vertuschen
In Bayern war das anders: Hier wurde auf eine andere Strategie gesetzt, die
in  anderen Bundesländern nach dem 7.  Oktober  noch wichtig  wird.  Der
angebliche  „Konflikt“  sei  nur  zu  verstehen,  wenn  man  ihn  „unter  der
Berücksichtigung  historischer  Entwicklungen,  Entscheidungen  und



Interessen“ sieht. Als geschichtliche Entwicklung werden im Lehrplan die
Staatsgründung  Israels  und  die  sogenannten  „Friedensprozesse“  in  den
1990ern angeführt. Letztere verdienen den Namen „Friedensprozesse“ nicht,
denn  eine  Zweistaatenlösung,  wie  sie  damals  diskutiert  wurde,  war  nie
realistisch und würde die Unterdrückung der Palästinenser:innen kein Ende
bereiten.  Die Geschichte wird hier vor allem aus der Perspektive Israels
erzählt, denn das Wort Nakba fällt an keiner Stelle. Indem die Perspektive
des Unterdrückers ins Licht der Aufmerksamkeit gerückt wird, soll vermittelt
werden,  dass  Frieden  nicht  möglich  wäre  –  das  hätte  man  ja  in  der
Geschichte gesehen. So wird die Unterdrückung gerechtfertigt.

„Komplex“
Die deutsche Erzählung zu Palästina hat ein Lieblingswort: „komplex“. Die
Lehrpläne aus Berlin, Bayern und Brandenburg können nicht aufhören, zu
betonen, wie „komplex“ dieser Konflikt sei. Aber diese Behauptung stimmt
nicht:  Deutschlands  Erzählung  ist  nur  deshalb  so  „komplex“,  weil  es
schwierig ist, die Unterdrückung Palästinas zu rechtfertigen. Zudem ist das
Ziel,  Überforderung bei den Schüler:innen auszulösen, so dass diese sich
nicht mehr trauen, etwas zu sagen. Damit hält man Schüler:innen davon ab,
sich zu positionieren und gegen Deutschlands Israelunterstützung aktiv zu
werden.  Wir  sollen glauben,  dass  wir  die  Analysen lieber  vermeintlichen
„Expert:innen“  überlassen  sollten.  Zusätzlich  werden  Palästinenser:innen
selbst zum Schweigen gebracht, weil auch diesen der Status als Expert:in
grundsätzlich abgesprochen wird.

Die Gründung des Staates Israel war nur möglich durch die Unterdrückung
des palästinensischen Volkes, durch Vertreibung, Besatzung und Mord. Das
abzulehnen ist nicht komplex.

Lügen
Alle, die sich gegen die Erzählungen Deutschlands zur Wehr setzen, werden
mit Lügen bombardiert und als Antisemit:innen dargestellt. So heißt es in
einem Text von Berlin und Brandenburg aus dem Jahr 2019 zur Erkennung
von  „Antisemit:innen“:  „Auch  eine  Delegitimierung  oder  Dämonisierung



Israels,  mit  der  die  Existenz  Israels  als  Staat  infrage  gestellt  würde,
überschreitet  nach  diesem  Verständnis  die  Grenze  zu  antisemitischen
Argumentationen.“  Doch  ohne  ein  Ende  des  israelischen  Nationalstaates
kann es keine Freiheit für Palästina geben, denn jeder Meter des israelischen
Gebiets wurde von Israel zuvor geraubt und besetzt.

Schulbücher
All diese Strategien spiegeln sich in unseren Schulbüchern wider, die den
Konflikt kaum darstellen. Wenn sie es doch tun, dann wird so getan, als
würde es sich um einen religiösen Konflikt  handeln,  oder es werden die
Perspektiven der Besatzungsmacht abgedruckt. Um das zu gewährleisten,
gibt es die Deutsch-Israelische Schulbuchkommission. Diese verfolgt das Ziel,
Schulbücher  in  Deutschland  und  Israel  zu  analysieren,  gemeinsame
Empfehlungen zur Verfügung zu stellen und zu Korrekturen anzuregen. Die
Besatzungsmacht Israel darf also in Deutschland Empfehlungen zu seiner
eigenen Darstellung machen. Damit das auch alles klappt, gibt es dafür Geld
vom  Auswärtigen  Amt  und  vom  israelischen  Erziehungsministerium.  Die
erste Empfehlung dazu kam bereits in den 1980ern: damals wurde kritisiert,
dass Israel zu kurz kommt und die palästinensische Seite in den meisten
Schulbüchern als Opfer dargestellt werde. Damit bestätigt die Kommission
ihr Ziel:  mehr israelische Propaganda in unsere Klassenzimmer zu holen.
Erst 2015 hat die Kommission erneut Empfehlungen dieser Art abgegeben.

Nach dem 7. Oktober
Der  7.  Oktober  2023  stellte  nicht  nur  den  Beginn  eines  Genozids  am
palästinensischen  Volk  dar.  Er  stellt  auch  den  Beginn  einer  massiven
Repressionswelle gegen alle palästinasolidarischen Kräfte dar: auf der Straße
schlugen uns Bullen die Fresse, weil wir Kufiya trugen, und auch an den
Schulen änderte sich die Taktik. Das Schweigen, das bislang an fast allen
deutschen Schulen geherrscht hatte, konnte nicht länger aufrechterhalten
werden. Als am 9. Oktober ein Schüler in Berlin eine Palästina-Fahne zeigte,
wurde  er  von  einem  seiner  Lehrer  angegriffen  und  geschlagen.  Das
Verfahren gegen den Lehrer wurde eingestellt. Dieser Tag markiert einen



Wendepunkt  in  Deutschlands  Schulen:  nun  wird  nicht  mehr  nur
geschwiegen, gelogen und vertuscht, sondern hier wird Palästina-Solidarität
gezielt angegriffen.

Bekämpfen
Infolge des Angriffs wurde es Berliner Schulen gestattet, palästinensische
Symbole zu verbieten, darunter auch die Kufiya.  Ziel  der Maßnahme ist,
Palästina-Solidarität aus den Schulen fernzuhalten. Es ging aber auch darum,
den rassistischen Angriff als gerechtfertigt dastehen zu lassen.

Wenig später folgte ein weiterer Angriff: die Berliner CDU wollte in Neukölln
dafür sorgen, dass in den Schulen eine Broschüre mit dem Namen „Mythos
Nakba“ behandelt wird. Diese Broschüre sollte die brutale Vertreibung und
Auslöschung des palästinensischen Volkes seit 1948 als Mythos darstellen.
Hier können wir die Durchsetzung israelischer Interessen an Schulen klar
erkennen.

Die Forderungen der Kultusministerkonferenz
Solche  Angriffe  gab  es  nicht  nur  in  Berlin:  die  Kultusministerkonferenz
(KMK), die darüber entscheidet, was wir lernen, machte schon wenige Tage
nach dem 7. Oktober klar, dass sie fest an der Seite Israels steht. Im März
2024, als der Genozid bereits in vollem Gange war, flogen Teile der KMK
sogar nach Israel, um sich solidarisch zu zeigen. Außerdem begann die KMK
damit, Lehrkräfte zu „schulen“. Unter anderem wurde eine Broschüre von
„Demokratie leben“ empfohlen. Die Broschüre gibt Tipps dazu, wie man mit
Schüler:innen umgehen sollte, die Aussagen wie „Free Palestine“ bringen.
Laut der Broschüre gilt es, diese zu tolerieren, aber ihnen klarzumachen,
dass das Existenzrecht Israels unverhandelbar ist. Außerdem schlug die KMK
vor, Schüler:innenaustausche zwischen deutschen und israelischen Schulen
zu fördern,  die  an manchen Schulen bereits  Tradition  haben –  inklusive
fröhlichen Klassenfotos an den Apartheidmauern.



Relevanz der Schulen
Diese Verherrlichung Israels an Schulen ist kein Zufall.  Die Funktion der
Schule  ist  es,  uns  Schüler:innen  auf  die  kapitalistische  Gesellschaft
vorzubereiten. Das heißt, wir sollen dafür bereit gemacht werden, uns auf
dem Arbeitsmarkt ausbeuten zu lassen. Aber auch die kapitalistischen Werte
wie  Rassismus,  Sexismus  und  Queerfeindlichkeit  sollen  uns  beigebracht
werden. Die Unterdrückung des palästinensischen Volkes ist Deutschland so
wichtig, dass uns das schon in der Schule beigebracht wird. Gleichzeitig
nimmt die Jugend in der palästinensischen Bewegung eine Schlüsselrolle ein:
militant  und  konsequent  kämpft  sie  für  die  Befreiung  Palästinas.  Diese
Motivation kommt daher, dass sie noch nicht so viele Niederlagen erlitten hat
wie ältere Bewegungen.

Kampf dem Zionismus an der Schule
Um zu verhindern, dass wir weiter zu Zionist:innen erzogen werden, müssen
wir deutlich hervorheben, wo konkret Genozidunterstützung passiert, auch
wenn  sie  nicht  auf  den  ersten  Blick  sichtbar  ist.  Die  Unterstützung
Deutschlands  für  den  Genozid  geschieht  vor  allem  auf  wirtschaftlicher,
militärischer und ideologischer Ebene. Um den Genozid zu stoppen, müssen
wir der Genozidunterstützung auf allen drei Ebenen den Kampf ansagen.

Wir Schüler:innen müssen uns zusammenschließen und Druck auf die Schule
ausüben,  bis  über  diesen  Genozid  und  die  Unterdrückung  des
palästinensischen Volkes aufgeklärt wird. Dabei dürfen wir uns nicht auf die
Unterstützung  der  Schulleitung  verlassen,  denn  ihre  Aufgabe  ist  es,  die
Interessen des Staates  an der  Schule  umzusetzen.  Die  Organisierung an
jeder Schule ist das Wichtigste. Aber wir müssen uns auch schulübergreifend
zusammentun,  um gemeinsam mit  Schulstreiks  und -besetzungen für  ein
Ende deutscher Genozidunterstützung einzutreten.

Ein Ende der Genozid-Unterstützung heißt:

Stopp  aller  Repressionen  gegen  den  palästinensischen  Widerstand  an
Schulen!



Stopp aller Unterstützung Israels, Stopp der Austauschfahrten mit Israel!
Neue  Ausarbeitung  der  Lehrpläne,  gemeinsam  von  Schüler:innen  und
palästinensischen Vertreter:innen!
Bildungstage  zu  Palästina,  organisiert  durch  den  palästinensischen
Widerstand!
Schulen müssen sich an die Seite des palästinensischen Widerstandes stellen
und  diesen  unterstützen,  z.B.  der  Bewegung  Schulräume  zur  Verfügung
stellen!
Schüler:innen müssen das Recht haben, zionistische Lehrkräfte zu kündigen!

Quellen:

( 1 )
https://www.kmk.org/aktuelles/artikelansicht/bildungsministerkonferenz-vera
bschiedet-erklaerung-zum-jahrestag-des-ueberfalls-auf-israel.html
( 2 )
https://www.demokratie-leben.de/dl/projektpraxis/magazin/der-nahostkonflikt
-im-unterricht-und-schulalltag-252124
(3) https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehrplan/lernbereich/119140
( 4 )
https://www.lto.de/recht/nachrichten/n/ag-berlin-tiergarten-246acs106224-ge
walt-schulhof-lehrer-palaestina-flagge
( 5 )
https://bildungsserver.berlin-brandenburg.de/fileadmin/bbb/unterricht/faeche
r/gesellschaftswissenschaften/ethik/Dossier_Der_Nahostkonflikt_in_Unterrich
t_und_Schule.pdf
( 6 )
https://www.gei.de/wissenstransfer/internationale-schulbucharbeit/deutsch-is
raelisch
(7) https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsch-Israelische_Schulbuchkommission



5  Argumente,  warum
Schulsprecher:innen  nichts
verändern  können,  wir  aber
trotzdem  kandidieren  und  du
uns wählen solltest.
von Brokkoli Bittner, September 2025 – 7 Minuten Lesezeit

Gerade noch in der prallen Sonne gedüst – und jetzt geht’s schon
wieder los.
Die Schule hat angefangen. Die ersten Schritte in muffige Gebäude wurden
in den meisten Bundesländern schon gewagt. Die ersten Lehrkräfte hielten
es schon für nötig, uns mit irgendwelchen lästigen Hausaufgaben zu nerven.
Frau/Herr  Schneider  Schreiben  Sie  doch  einen  Aufsatz  über  meine
Sommerferien  mit  mindestens  500  Wörtern  selber.

Trotz einem Monat Pause: Deutsche Schulen sind immer noch wie Frau/Herr
Schneider,  kurz vorm Zusammenbruch.  Neues Schuljahr heißt  aber auch
immer: Irgendwelche Leute werden für den größten Käse gewählt. Darunter
auch Schulsprecher:innen. Und da sollten wir uns eigentlich aufstellen. Das
klingt jetzt vielleicht ein bisschen komisch, aber lies mal weiter.

1. Schule ist politisch
Unsere Schulen sind kacke, das ist klar. Lehrkräfte sind entweder rassistisch,
übergriffig oder meist beides. Die korrekten such ich in meinem Stundenplan
immer noch. Denn die Probleme, die sich überall in der Gesellschaft deutlich
erkennbar sind, machen auch vor unserer Schule nicht halt. Wäre ja auch
übel  komisch,  wenn  überall  Krise  ist,  aber  sobald  ich  den  Geruch  von
Schimmelklos vernehme, plötzlich heile Welt sein soll. Doch genau das wird
uns meist in der Schule erzählt: Schule habe politisch neutral zu sein, obwohl
alles an ihr politisch ist.
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Oder  mit  anderen  Worten:  Deutschland  steht  samt  seiner  Schulen  in
Flammen,  aber  löschen  wäre  jetzt  auch  schon  „sehr  radikal“.  Politische
Neutralität an Schulen ist also Quatsch. Und sie stimmt halt auch gar nicht.
Denn dass sexistische Lehrkräfte weiter in unseren Schulen ein und aus
gehen wie in der CDU-Parteizentrale, ist eine politische Entscheidung. Wir
haben dabei nicht mitzureden. Um uns optimal auf unsere Ausbeutung auf
dem kapitalistischen Arbeitsmarkt vorzubereiten, sollen wir möglichst brav
und  folgsam  sein,  der  Prüfungsstress  gewöhnt  uns  schonmal  an  den
Leistungsdruck  im  Beruf,  wir  hinterfragen  die  Anweisungen  unserer
Lehrer:innen nicht und haben meistens keine Ahnung, wie wir daran etwas
ändern können. Quasi perfekte Arbeitskräfte. 
Also: Schule ist politisch – auch wenn uns etwas anderes erzählt wird. Und
wir  müssen  unseren  Mitschüler:innen  klar  machen,  dass  sie  etwas  tun
können und das Gemeinsam. Ein Weg, ihnen das klarzumachen, ist, dass wir
uns als Schulsprecher:in aufstellen. Und bewusst den Tag der Wahlen und
den Wahlkampf in ein politisches Licht rücken, indem wir zum Beispiel mit
einem  kleinen  Wahlprogramm  antreten,  in  welchen  wir  Forderungen
aufgreifen,  die  die  Probleme  in  der  Schule  entgegenwirken.

2. Ohne gemeinsamen Kampf verändert sich
nix
Nur  weil  unsere  Mitschüler:innen  wissen,  dass  etwas  veränderbar  ist,
verändert sich noch gar nichts. Nur weil wir die Wahl zum Schulsprecher:in
politisieren, sind die Probleme nicht gleich weg. Dabei muss uns klar sein:
Das Amt der Schulsprecher:inist nicht dafür da, Dinge zu verändern. Sonst
hätte jede Schule schon zehn Wasserspender und keine Hausaufgabenmehr.
Und genau dieser  Umstand,  dass  die  Wahl  zwar  viel  verspricht,  die:der
Schulsprecher:in  jedoch  keine  wirkliche  Macht  hat,  Veränderungen
herbeizuführen,  soll  uns  als  Vorbereitung  auf  die  gesellschaftlichen
Verhältnisse  dienen.  Man  tritt  in  ein  Gremium  ein,  in  dem  ohne  die
Zustimmung des Schulleiters nichts entschieden werden kann und in dem
man zusätzlich mit bürokratischen Hürden konfrontiert ist, die nahezu jede
Verbesserung an der Schule unmöglich machen. Damit stütz die Schule am
Ende die herrschenden Verhältnisse, denn nur Wählen gehe ohne mich gegen



Krieg,  Rassismus  oder  Sexismus  zu  organisieren,  wird  sich  in  der
Gesellschaft  daran  wenig  ändern.

Darum ist es umso wichtiger, in der Schule schon anzufangen einen aktiven
Kampf gegen die Missstände aufzubauen, denn das ist der Ort, an dem wir
uns Jugendliche 5mal in der Woche einfinden müssen. Der Kampf gegen die
Probleme an unserer Schule muss also abseits von der Hoffnung in den:die
Schulsprecher:in, aber trotzdem gemeinsam geführt werden. Damit meinen
wir: Wir müssen die Wahl nutzen, um den Kampf gegen die Probleme zu
stärken und Sichtbar zu machen. Das Politisieren der Wahl ist dafür der erste
Schritt. Der zweite ist es, konkrete Forderungen für die Schule aufzustellen
und diese im Rahmen der Wahl populär zu machen. So kann die Wahl als
Podium für die politischen Interessen von uns Schüler:innen genutzt werden.
Und der  dritte  schritt  ist  sich  in  der  Schule  zu  organisieren  und einen
gemeinsamen Kampf um die Umsetzung der Forderungen zu führen, das vor
allem während und nach der Wahl, egal wie diese letztendlich ausfällt. Dabei
muss  aber  immer  klar  sein:  Keine  Schüler:innenvertretung  kann  diese
Forderungen  umsetzen.  Was  es  braucht,  sind  Schulgruppen  mit
regelmäßigen  Treffen  an  der  Schule.  Diese  Aktionsgruppen  müssen  den
Kampf  für  konkrete  Forderungen  führen  z.  B.  indem  sie  Aktionen
durchführen,  wie  Flyer  verteilen,  kurze  Reden  auf  dem  Schulhof  oder
Bannerdrops  und  so  systematisch  Druck  auf  die  Schule  erhöhen  und
Mitschüler:innen  vom  Inhalt  der  Wahl  und  dem  Kampf  danach  auch
abzuhollen  und  zu  informieren.
Die Wahlen müssen genutzt werden, um diese Aktionsgruppen zu stärken.
Denn ohne Kampf verändert sich nix.

3.  Demokratische  Rechte  an  der  Schule
verteidigen
Im Gegenteil: Wenn wir nichts machen, wird alles schlimmer. Gerade in einer
Zeit, in der rechte so viel Zulauf haben wie seit Langem nicht mehr, spüren
wir  das  deutlich.  Parteien  wie  die  AfD  wollen  selbst  die  wenigen
demokratischen  Rechte,  die  es  an  Schulen  gibt,  angreifen,  bis  sie  ganz
verschwinden. Das dürfen wir nicht zulassen.



Die Schule ist ein Ort der Erziehung. Doch in dieser Erziehung ist eigentlich
kein Platz für freie Entfaltung. Wir sollen irgendwann fleißige Arbeitskräfte
werden und bloß nicht auf die Idee kommen, dass Mitbestimmung im eigenen
Betrieb das einzig Logische wäre.
Trotzdem gibt  es  wenige  Möglichkeiten  der  demokratischen Teilhabe  an
Schulen. Doch diese sind eher Schein und sollen uns darauf vorbereiten, dass
die demokratischen Strukturen der Erwachsenen „ganz kompliziert“ sind wo
Kompromisse gefunden werden müssen und deswegen alles irgendwie immer
doof ist. Es geht also darum, uns daran zu gewöhnen, dass das Interesse der
Mehrheit trotz Demokratie am Ende egal ist.
In der Schule ist es der Schulleiter, der Vorhaben stoppt, obwohl die ganze
Schüler:innenvertretung  dafür  war.  Später  sind  es  Rüstungsfirmen,  die
Kriege anheizen, obwohl die meisten Menschen sie nicht wollen.

4. Scheindemokratie aufdecken!
Wenn uns Schülerinnenvertretung und Schulsprecherinnenwahl nur darauf
vorbereiten sollen, die Lügen der Herrschenden zu glauben – warum sollten
wir  uns  dann überhaupt  aufstellen?  Abgesehen davon,  dass  wir  dadurch
unsere Aktionsgruppen stärken können.
Es  geht  auch  darum,  das  allen  klar  zu  machen:  Strukturen  wie
Schulsprecherin erfüllen gar nicht den Zweck, etwas zu verändern. Das kann
so  aussehen,  dass,  wenn  die  Schulleitung  wieder  einmal  im  Alleingang
Vorhaben  blockiert,  die  lokale  Aktionsgruppe  das  in  einem  Flyer
veröffentlicht und es für alle Transparent macht. Gerade wenn es an der
Schule einen Kampf für bestimmte Forderungen gibt, kann man durch offene
Anträge aufzeigen, dass die Schüler:innenvertretung nicht dafür da ist, Dinge
zu verändern.
Wenn  das  klar  wird,  müssen  wir  deutlich  machen,  dass  es  echte
Mitbestimmung an der Schule braucht. Keine Gruppe an der Schule ist so
groß wie wir Schüler:innen und trotzdem haben wir am wenigsten zu sagen.
Was soll das?
Lasst uns gemeinsam für Strukturen kämpfen, die wirklich etwas verändern
können.  Und  um  diese  aufzubauen,  brauchen  wir  wieder  lokale
Aktionsgruppen/Schulkomitees.



5. Bewusste Offensive
Ein Großteil der Leute ist an der eigenen Schule schon aktiv – meistens ohne
es  zu  merken.  Indem sie  in  Diskussionen  linke  Standpunkte  einbringen.
Indem sie  über  Nazis  lästern  oder  ihre  Aufkleber  entfernen.  Indem sie
kostenlose Hausaufgabenhilfe geben. Doch das reicht nicht mehr.
Wenn Neonazis auf unseren Straßen wieder Menschen jagen. Wenn Politiker
im Bundestag erzählen, wie sie Menschen das Recht rauben wollen, ihren
Wohnort frei zu wählen. Wenn diese Politiker Kanzler werden wollen. Dann
reicht  es  nicht,  nur  zu  widersprechen,  wenn man uns  dran  nimmt.  Wir
müssen in die Offensive treten.
Offensive heißt  einmal  Aktivität  in  der  Schule  aufbauen,  aber  auch:  Wir
fordern, was uns schon lange zusteht. Deswegen werden wir uns bundesweit
zu  den  Schulsprecher:innenwahlen  aufstellen  und  gemeinsam  mit  den
Schulgruppen zeigen: Wenn wir an unseren Schulen kämpfen, können wir
Dinge  verbessern  und  unsere  Mitschüler:innen  gegen  das  System
organisieren,  das  für  diese  Krisen  verantwortlich  ist.

Tut  es  uns  gleich:  Baut  Aktionsgruppen  auf  und  stellt  euch  als
Schulsprecher:in mit einem politischen Programm auf! Braucht ihr
Unterstützung  beim  schreiben  solch  eines  Wahlprogramms,  oder
beim Aufbau  von  einer  Schulgruppe?  Dann  schreibt  uns  an!

School Occupation in Italy
An Interview with Partito Comunista dei Lavoratori Youth

Editorial comment: With the increasing fight for the imperialist redivision of
the world – the shift to the right, militarism and cuts are more prevalent than
ever. Students and the youth internationally are struggling under the crisis,
which is why in Palermo (Italy) students occupied parts of their school last
year, to fight for a safe environment to learn. Since we as REVOLUTION
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believe that it is necessary for the youth internationally to organize in the
places where we spend our day-to-day life, at schools, universities and at
work  –  we  interviewed  the  students  from  the  Partito  Comunista  dei
Lavoratori (Communist Workers Party, PCL) to learn from their experiences
and discuss between young communists internationally. We believe that the
overthrowing  of  Capitalism  is  only  possible  through  an  international
revolution, thats why we need to discuss struggles all over the world. We
urge students and other parts of the youth worldwide to reach out to us, for
interviews about their struggles with the capitalist system and to discuss
with us, how to fight those struggles – so we can one day together achieve a
communist world.

The PCL is the Italian section of the International Trotskyist Opposition, with
whom our  Fighting Partner  the League for  the Fifth  International,  is  in
discussions  about  regroupment,  together  with  the  International  Socialist
L e a g u e .  ( A g r e e m e n t  b e t w e e n  I T O ,  L 5 I  a n d  I S L :
https://fifthinternational.org/for-a-regroupment-of-revolutionaries/)

Why did you occupy your school?
We choose to  occupy because of  our  school’s  very  precarious structural
conditions.
In fact we occupied right after the school was flooded with rain because of
the sewerage
drainage system being broken and a piece of roof missing.
But this wasn’t even the only problem, we also had mold on the classrooms’
walls, on the
ground floor, a mouse infestation and malfunctioning internet connection.

What happened before, during and after the occupation?
We had already sent multiple emails to our principal asking her to resolve
these problems,
but  we didn’t  get  any response.  Consequently  we choose to  occupy the
teachers room, we would have preferred to occupy the principal’s office but
it isn’t in our school, it is in another school with the same principal (a school
in which the structural conditions are way better, but this doesn’t surprise
us…).  Two  months  before  the  occupation  we  had  already  changed  the
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building for our school because in the past some pieces of the structure were
falling down, including roofs.
Fortunately no one ever got injured but this made permanence at school very
unsafe and
uncomfortable. Consequently the majority of the students were already angry
and fed up at the school’s condition, considering we had transferred there
coming from an already poor situation and hoping for a better one. When we
saw the principal wouldn’t respond to our mails we started discussing the
idea of an occupation, both in conversations with students and students’
representatives  meetings.  Then  the  representatives,  including  on  of  our
comrades, voted to occupy and on the 10th of May 2024, after the first hour
of lessons, we occupied the teachers’ room.

Were there other Groups participating?
There  weren’t  other  groups  organizing  the  occupation,  considering  our
school doesn’t even
have a students’ collective, isn’t much active in the students’ movement and
rarely
participates in protests. Despite this we were helped by the older students,
who were in our school when it still had a collective, even tough It wasn’t
tied to communism or generally leftism.
This collettive tough only lasted from 2021 to 2022, some months prior to
when we started
High School, mostly because the majority of those who joined it were already
graduating,
and by 2022 only a few of them were still in our school.)

What methods did you use to get people organized? Handing out
Flyers, Newspaper,
Demonstrations?
Because of the conditions we were in, it was very easy to convince students
in participating
in the occupation. The only necessary thing to convince them was talking
about  It  in  school  assemblies  and  students’  representatives’  committee
meetings. Consequently we did not hand out flyers or newspapers, but we did



in March, some weeks after joining thr PCL, to try to radicalize students and
make them join the party but sadly we didn’t get any results.

Were there Structures you organized around? Did you use existing
structures of
student participation? How do they work?
There aren’t political structures in our school, if not the students’ committee
which isn’t
politically sided though, so we organized only around it.

Were you able to Achieve your demands? If not, did you have a plan to
escalate?
In the end, after three hours of occupation followed by a meeting between
the school
representative, the principal and the mayor which lasted one hour, we were
able to achieve
our demands. Our demands were fixing the sewerage system, the roof and
the radiators, removing the mold from the walls and getting rid of the rats. I
think the reason the principal approved our demands so quickly after weeks
of ignoring us was fear of media coverage if the occupation lasted longer,
which would have caused her to get a bad reputation.

Even though we were lucky and our demands were met, we didn’t have a
plan to escalate if
they didn’t accept our demands, except occupying for a longer time and we
must recognize
this as a weakness. What we obtained from this occupation was not only the
fixing  of  the  structural  problems  but  the  rebirth  of  a  minimal  political
consciousness in a school that before 2022 hadn’t seen an occupation or
demonstration in decades.

Were there any Repressions?
Fortunately we didn’t suffer any repression but at the same time repression
Is very common
in Italy. For example in February students in Pisa and Firenze were beaten
by police for protesting



against the italian government’s involvement in the genocide of Palestinians
by Israel and in
December ten students in Rome got suspended for 15 days, condemned to
hours of
community service and reported to the police after they occupied Cavour
High School for
one week. (1)

Also with the new DDL Sicurezza, a set of laws that are being approved by
the
government, there are a lot of new norms that will be approved that make
political activism
extremely  difficult.  For  example  the  14th  section  punishes  those  who
blockade  roads  while  protesting  with  6  years  of  jail,  the  19th  section
introduces the crime of passive resistance, the 28th section allows police
officers to carry certain types of weapons even when they aren’t in service
and the 31th section permits members of the secret services, if they received
the permission of
the president, to commit acts of terrorism and asks universities to provide
the identities of
professors  and students  that  are  in  the  opposition  parties  to  the  secret
services. (2)

How did the students React to the Occupation and Organizing?
As I had already said, students were tired about the school’s conditions and
the principal’s
negligence so they reacted very positively to the occupation and some of
them helped
organizing It.

Are these  Problems Specific  to  your  school,  region,  or  the  whole
country? What
Perspective did you propagandize?
These problems didn’t  affect  only our school  but affected and affect  the
schools of the whole
country. Last year there were 69 collapses in schools regarding roofs and



walls, 8 more than 2023.
The South, the area in which our school Is located, is the most affected, with
28 collapses
(40,5%).  This  underlines  the  connection  between  inadequate  school
structures  and  the  questione
meridionale,  which  is  the  set  of  all  socio-economic  inequalities  between
North and South
Italy. 59,16% of schools don’t have an usability certificate, 57,68% don’t have
fire
prevention, 41,5% don’t have static testing. The air quality also is very poor,
94% of schools don’t have air conditioning and ventilation systems. 10% of
schools don’t have heating systems.
These issues are also tied to ableism. In fact 65% of schools don’t have
stairlifts, 74% don’t have appropriate bathrooms for disabled people and 76%
don’t have wheelchair ramps.
Also only 11% of schools underwent construction works aimed at eliminating
architectural
barriers. (3)

These  conditions  are  probably  caused by  the  corruption  of  some school
principals and, even
more, by education not receiving enough government funds. Indeed in Italy
education receives 2,9% of the total GDP, against the 3,2% OECD average.
(4)

This while the military spending increases by 13 billion euros, indicating how
the current
post-fascist government put it’s imperialist interests and the support to Israel
in it’s genocide
against Palestinians higher than the needs of the people of the country they
rule. (5)

An example of corrupt school principals is Falcone Middle School’s former
principal Daniela
Lo  Verde,  who stole  food  and technological  tools  that  were  destined to
students and



appropriated EU funds by inventing courses that never actually happened in
the school, the
already unacceptable act is worsened by the fact It happened in the poorest
Palermo’s
district,  ZEN.  Now she  has  been  sentenced  to  carrying  out  community
services. (6)

Are you going to continue to stay active in Schools?
Certainly  we  are  going  to  keep  being  active  in  our  school.  One  of  our
comrades has been reelected as the classroom representative and next year
we would like to candidate ourselves in the students’ elections to become
school  representatives.  We  also  organized  leafletings  about  protests  we
participated in and events that we organized in our political circle both in our
school and the other High School in Town. These sadly didn’t attract anyone
to the party but they contributed to make ourselves known as a party and as
communists in school, helping us in making steps forward to organize the
students  in  fighting  against  the  bourgeoisie  and  ally  with  the  workers’
movement in our school.

Sources:

(1) https://corrierefiorentino.corriere.it/notizie/24_febbraio_24/cariche-sugli-
s t u d e n t i - p r o - p a l e s t i n a - a - p i s a - e - f i r e n z e - s i n d a c i - e - r e t t o r i - e -
inaccettabile-97e8e528-e551-
4 1 2 d - 8 0 5 f - f f 8 a 1 3 4 e e x l k . s h t m l  a n d
https://www.romatoday.it/politica/scuole-occupate-roma-
sospensioni-liceo-cavour.html)

( 2 )
https://www.sistemapenale.it/it/documenti/pacchetto-sicurezza-il-testo-del-dis
egno-
d i - l egge -e - i l -doss ier -de l - serv i z io - s tud i -de l - senato  and
https://ilmanifesto.it/il-grande-fratello-
alluniversita)

( 3 )



https://www.ilfattoquotidiano.it/2024/09/25/aumentano-i-crolli-nelle-scuole-
e- i l -60-degli - ist i tut i -non-ha-cert i f icato-dagibi l i ta-e-prevenzione-
incendi/7706942/

( 4 )
https://www.tuttoscuola.com/education-at-a-glance-2024-valditara-investimen
ti-e-
innovazioni-per-una-scuola-italiana-piu-equa-e-competitiva/

( 5 )
https://www.milex.org/2024/10/30/esplosione-per-le-spese-militari-italiane-nel
-2025-
a-32-miliardi-di-cui-13-per-nuove-armi/

( 6 )
https://www.palermotoday.it/cronaca/scuole-falcone-zen-corruzione-condanna
-
preside-lo-verde.html

Hohenschönhausen:  Linker
Schüler  wird  von
Rechtsradikalen  durch  Straßen
gejagt
Pressemitteilung der Initiative Solidarität mit Leon

In der Nacht vom 7. zum 8. März wurde Leon W., der in die 11. Klasse des
Grünen Campus Malchow geht, von einer ca. 15-köpfigen Gruppe Neonazis
gejagt. Das Ereignis reiht sich ein in eine sich zuspitzende Bedrohungslage,
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der sich Leon ausgesetzt  sieht,  seitdem er begonnen hat,  sich an seiner
Schule gegen Rassismus und für mehr Mitbestimmung von Schüler:innen
einzusetzen.

Dazu gehörte u.a.  die  Organisierung einer  Vollversammlung,  auf  der  die
Schüler:innen  sich  über  ihre  Sorgen  und  Ängste  anlässlich  von
Abschiebungen und eines sich verschärfenden rassistischen Klimas in der
Gesellschaft austauschten. Zudem diskutierten sie über mögliche Reaktionen
auf eine von ihnen wahrgenommene Kriegsgefahr und Militarisierung sowie
eine – von ihnen als “Bildungskrise” bezeichnete – Situation im Schulsystem,
die  sich  durch  Kürzungen  seitens  der  Regierung  weiter  verschlechtern
könnte.

Leon und die anderen Aktiven haben einerseits Zuspruch und Unterstützung
erfahren, andererseits hat eine lose Gruppe von Schüler:innen, denen eine
Verbindung ins  rechtsradikale  Milieu  zugesagt  wird,  von Beginn an ihre
Gegnerschaft zu der Initiative bekundet.

Die darauf folgenden Bedrohungen und Einschüchterungsversuche richteten
sich zunehmend gegen Leons Person selbst. So wurden Aushänge mit seinem
Namen, seiner Telefonnummer und einem Foto von ihm verklebt, auf denen
er als “Linksradikaler “ markiert wird, verbunden mit der Aufforderung, sich
von ihm fernzuhalten. Zu einem öffentlichen Treffen von Leons Schulgruppe
erschienen  drei  vermummte  Personen,  die  sich  drohend neben  den  sich
versammelnden Schüler:innen aufgebaut haben. Ebenso haben seine Eltern
beobachtet,  wie Unbekannte sein Klingelschild in seiner Straße ausfindig
gemacht haben. Kurz darauf entdeckte Leon selbst ein Graffito von seinem
Nachnamen und der Drohung “verrecke!”.

In  der  Nacht  von  Freitag  zu  Samstag  erreichte  die  Bedrohung  ihren
bisherigen Höhepunkt. Eine Gruppe von ca. 15 Vermummten verschiedenen
Alters fing Leon in der Nähe seiner Wohnung ab.  Sie bedrohten ihn verbal
und stürmten auf ihn los sowie auf zwei Schulfreunde, die ihn begleiteten. 
Die Jugendlichen konnten fliehen und sich dem Angriff  durch Verstecken
entziehen.  Sobald möglich betätigten sie den Notruf.  Nachdem Leon der
Leitstelle über vier Minuten die Situation schildern musste, während derer er



und seine Freunde in unmittelbarer Gefahr schwebten, wurde schließlich
eine einzelne Streife  geschickt.  Die  zwei  Polizeibeamten ergriffen jedoch
keine  unmittelbaren  Maßnahmen  und  ließen  die  Mehrheit  der  rechten
Gefährder ziehen, ohne ihre Personalien aufzunehmen.

Leon sieht  sich  nach  diesem Vorfall  nicht  hinreichend durch  die  Polizei
geschützt  und  fordert,  dass  sich  Betroffene  selbst  zu  ihrem  Schutz
zusammentun. Er und seine Mitstreiter:innen sagen auch, dass sie sich nicht
einschüchtern lassen wollen und ab jetzt “erst recht Aktionen gegen den
Rechtsruck”  an  der  Schule  organisieren  möchten.  Die  Übergriffe  und
Drohungen gegen Leon sind leider kein Einzelfall, sondern Ausdruck eines
zunehmend rassistischen Klimas und eines  Rechtsrucks im ganzen Land.
Wehrt den Anfängen!

Für weitere Anfragen stehen wir gern unter inititativesolimitleon@proton.me
zur Verfügung

Christoph Katzer

Mobbing, Mädchentore, Militär-
Drill: Warum Schüler:innen den
Sportunterricht hassen und was
sich ändern muss
Von Erik Likedeeler, Dezember 2024

Mobbing  in  der  Umkleide,  Unwohlsein  und  Leistungsdruck  wegen  der
Notenvergabe: Warum ist der Sportunterricht für so viele Schüler:innen die
Hölle auf Erden? Um das herauszufinden, haben wir mit Schüler:innen aus
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verschiedenen Bundesländern gesprochen. Ihre Erfahrungen und ihr Trauma
zeigen uns, dass es höchste Zeit ist, den Sportunterricht zu revolutionieren!

Mobbing in der Umkleide und auf dem
Platz
Der Sportunterricht bietet zahlreiche Gelegenheiten für Mobbing, und das
geht schon in der Umkleide los. Nicht umsonst ist „Locker Room Talk“ im
Englischen ein feststehender Begriff für patriarchales Sprücheklopfen unter
Männern.  Außerdem  wird  provoziert,  geklaut,  geschlagen  und  sich
gegenseitig  der  Homosexualität  „beschuldigt“.

Auch  in  der  Mädchenumkleide  wird  gemobbt,  häufig  in  Form  von
Bodyshaming,  z.B.  aufgrund  von  Behaarung  oder  Gewicht.  Lesbischen
Schülerinnen wird unterstellt,  sie würden ihre Mitschülerinnen anstarren.
Desha lb  i s t  es  auch  fa l sch ,  Mädchenumkle iden  oder  den
Mädchensportunterricht als „safe space“ zu romantisieren – aber dazu später
mehr. Trans Schüler:innen bleibt zum Umziehen meist nur das Klo übrig,
denn es ist eher die Ausnahme, dass sie in einer der beiden Kabinen sicher
sind.

Belästigungen und Übergriffe können ebenso bei Sportumkleiden auftreten.
So  ist  es  an  manchen Schulen  üblich,  dass  Jungs  die  Mädchenumkleide
aufreißen,  um  diese  beim  Umziehen  zu  beobachten.  Auch  das  führt  zu
Unsicherheiten und dazu, dass sich manche lieber auf dem Klo umziehen und
trotz  sportlicher  Anstrengungen  ungern  nach  dem  Sportunterricht  die
Dusche  nutzen.

Auch der Rest des Sportunterrichts ist für viele eine Qual. Die Erfahrung, als
dickes,  „unsportliches“,  unbeliebtes  oder  körperlich  behindertes  Kind als
letztes  ins  Team gewählt  zu  werden,  ist  mittlerweile  zu einem richtigen
Meme geworden.

Im  „Team“-Sport  lernen  Schüler:innen  nicht  wirklich,  miteinander  zu
kooperieren. Einzelnen Schüler:innen wird die „Schuld“ gegeben, wenn ein



Team verliert.  Mädchen wird beigebracht,  dass sie  selbst  nicht  aufs  Tor
schießen, sondern den Ball lieber zu den „Jungs aus dem Verein“ passen
sollen, wenn sie von denen nicht angebrüllt werden wollen. Selbst wenn sie
dies tun, können sie nicht immer der verbalen Gewalt entgegenwirken.

Manche Lehrer:innen versuchen, den Sexismus durch mechanische Regeln
zu überwinden. Plötzlich ist dann die Rede von: „Mindestens ein Mädchen in
jedem Team“, „Mädchentore zählen doppelt“ oder „Mädchenliegestützen“.
Dieser hilflose und scheinheilige Versuch sorgt dafür,  dass Mädchen von
vorneherein als Ärgernis und weniger vollwertiges Teammitglied betrachtet
werden, das von Natur aus nicht in der Lage ist, sportlich zu sein. Wenn ein
Mädchen  abkommandiert  wird,  um  sich  strategisch  vor  dem  Tor  zu
positionieren,  wird  das  eigentliche  Problem  nicht  einmal  angekratzt.

Auch bei Turnübungen herrscht eine unsolidarische Kultur, bestehend aus
Glotzen,  Vergleichen,  Auslachen  und  Demütigen.  Einige  Schüler:innen
entwickeln so viel Angst vor dem Unterricht, dass sie über Jahre hinweg
fehlen oder sich absichtlich Verletzungen zufügen, um nicht teilnehmen zu
müssen.

Die Scham vor der eigenen Ungeschicktheit ist die Folge von Leistungsdruck.
Dieser begünstigt es, sich darüber zu freuen, wenn andere scheitern, um den
eigenen Platz in der Hackordnung zu sichern.

Geschlechtergetrennter
Sportunterricht? Nein danke!
An zahlreichen deutschen Schulen ist der getrennte Sportunterricht üblich.
In  geschlechtergetrennten  Sportkursen  werden  oft  auch  unterschiedliche
Sportarten unterrichtet: Während die Jungs Ballsport üben und sich raufen
dürfen, lernen die Mädchen Turnen oder Tanzen.

Über die Jahre bilden sich konditionierte Bewegungsmuster, die sich dann
„normal“ anfühlen. Während die einen lernen, zuzutreten, hinzufallen und
wieder  aufzustehen,  bekommen  die  anderen  Eleganz  und  Körperhaltung



vermittelt.  So  kommt  es  dazu,  dass  Kinder  glauben,  sich  bei  manchen
Sportarten „von Natur aus“ nicht wohlfühlen zu können. Besonders Mädchen
haben Probleme damit, die potentielle Stärke ihres Körpers zu erkennen und
zu nutzen. Wenn Jungs Interesse am Tanzen zeigen, führt das oft zu heftigem
Mobbing.

Manchmal wird die Zweiteilung damit begründet, dass die Mädchen einen
„sicheren Raum“ bräuchten, an dem sie Sport machen können, ohne das
Mackergehabe  von  Jungs  ertragen  zu  müssen.  Auch  die  Unsicherheiten
während  der  Pubertät  sollen  so  nicht  weiter  angefeuert  werden.  Diese
Maßnahme basiert auf der Erwartung von Heterosexualität:  Nur weil  die
Jungs  als  potentielle  Partner  dargestellt  werden,  macht  es  Sinn,  dass
Mädchen sich „unbegehrt“ fühlen könnten. Statt die Scham als gegebene
Tatsache vorauszusetzen, sollte Mädchen gar nicht erst eingeredet werden,
dass es peinlich wäre, wie sie beim Sport oder im Allgemeinen aussehen.

Auch die Jungs in einem eigenen Bereich zusammenzupferchen, ist keine
Lösung. Jungs sollten in ihren anzüglichen Kommentaren nicht auch noch
bestätigt werden. Auch andere Jungs sollten dem gewalttätigen Verhalten
ihrer Mitschüler nicht ausgesetzt sein! Stattdessen sollten wir von Anfang an
verlangen, dass Jungs nicht mehr darauf getrimmt werden, Machtkämpfe
über Sport und Gewalt auszutragen.

Wir  fordern,  dass  der  geschlechtergetrennte  Sportunterricht  abgeschafft
wird! Diese Zweiteilung, die auch im Leistungssport üblich ist, festigt die
Geschlechterverhältnisse  und ist  exkludierend gegenüber trans Personen.
Durch  den  rechten  Kulturkampf  diesbezüglich  werden  Vorurteile
festgenagelt, über angebliche Leistungsvorteile, die trans Frauen gegenüber
cis Frauen hätten. Das zeigte sich auch während Olympia 2024. Durch die
Übertragung  dessen  auf  den  Schulsport  wird  die  Trennung  weiter
naturalisiert  und  ein  kritisches  Hinterfragen  erschwert.

Weiterhin  fordern wir,  dass  die  Schüler:innen selbst  entscheiden dürfen,
welche  Sportarten  sie  lernen!  Einen  Vorschlag  haben  wir  schon:
Selbstverteidigungskurse, um sich effektiv gegen Übergriffe jeglicher Art zur
Wehr zu setzen!



Denn  auch  die  Rolle  der  Sportlehrer:innen  ist  nicht  zu  unterschätzen.
Manche der jüngeren Sportlehrer werden sogar als „Teil  von den Jungs“
gesehen und mobben fleißig mit. Sexistische Kommentare wie „du bist doch
kein Mädchen“, um einen Jungen für vermeintliche Schwäche abzustrafen,
sind da keine Seltenheit.

Sportlehrer:innen haben tendenziell eine größere Machtposition als andere
Lehrer:innen,  denn  ein  körperbezogenes  Unterrichtsfach  begünstigt
Belästigung. Studien bestätigen dies. Der Sportunterricht ist demnach das
Fach ,  we lches  besonders  an fä l l ig  für  Be läs t igungen  und
Grenzüberschreitungen ist.  Eine Studie (Wagner & Knoke 2022)  zählt  in
diesem Kontext auf, dass bei Mädchen Wert auf enge Sportkleidung gelegt
wurde,  was  teilweise  die  Notengebung  beeinflusste,  dass  anzügliche
Kommentare gemacht wurden, die Umkleiden unangekündigt und gegen den
Willen der Schüler:innen betreten wurden, und dass die Hilfegriffe während
des Turnens als grenzüberschreitend wahrgenommen wurden.

„Lehrer,  die  meine Periodenkrämpfe nicht  als  Entschuldigung sehen,  die
einen mit ‚Hilfegriffen‘ an der Hüfte packen oder Videos von einem machen,
kenne  ich  nur  zu  gut“,  wie  ein:e  Schüler:in  uns  berichtet.  Schon  eine
Betreuung  durch  mehrere  Lehrer:innen  könnte  helfen,  diese  Willkür  zu
verringern. Lehrkräfte sollten beispielsweise bei Hilfsgriffen nachfragen und
offen darüber kommunizieren. Außerdem brauchen wir an jeder Schule eine
von Schüler:innen, Lehrkräften und anderen Schulmitarbeiter:innen selbst
verwaltete  Antidiskriminierungsstelle,  mit  der  Befugnis,  übergriffige
Lehrkräfte  zu  suspendieren!  Mehr  zu  diesen  Antidiskriminierungsstellen
könnt ihr in diesem Artikel nachlesen (Link).

Bodyshaming  und  BMI  raus  aus  dem
Unterricht!
Wir  alle  kennen diese  Motivationssprüche,  die  uns  einreden,  dass  Sport
immer  grauenhaft  sein  müsste.  No  pain,  no  gain.  Sei  stärker  als  deine
stärkste Ausrede. Schmerz ist Schwäche, die deinen Körper verlässt. Wer
hinterher nicht außer Atem ist, der hat etwas falsch gemacht. Wer keinen



Muskelkater und keine zittrigen Knie hat, hat sich nicht genug angestrengt.
Wer nicht an die eigenen Grenzen gehen will, kann es gleich lassen.

Wir lernen, dass es im Menschen etwas Böswilliges und Hasserfülltes gäbe,
das  wir  bezwingen  müssen.  Immer  geht  es  darum,  den  „inneren
Schweinehund“ zu überwinden – eine Metapher der Willensschwäche, welche
auch  von  Sozialdemokraten  und  Kommunisten  verwendet  wurde,  aber
letztlich in der Soldatensprache der Nazis populär wurde. Hierbei war die
Überwindung  von  Faulheit  und  mangelnder  Disziplin  die  entscheidende
Bedeutung.

Gesellschaftlich gibt es seit dem Aufstieg der Wellness-Kultur in den 2000er
Jahren die Tendenz, sich über die eigene Fitness und den funktionierenden
Körper  zu  definieren.  Das  beschert  uns  heute  immer  mehr  Fälle  von
Essstörungen und Sportsucht, die bereits bei Kindern auftreten.

Während Mädchen beigebracht  bekommen,  dass  sie  möglichst  dünn sein
sollen  und in  der  Umkleidekabine  ihre  sichtbaren Rippen zählen,  lernen
Jungs, dass ihre Muskeln ihre Männlichkeit repräsentieren würden.

Wie ein:e Schüler:in erzählt: „Das konstante Vergleichen meines Körpers, der
schon immer anders war, hat mir dauerhaft geschadet. Als ich tief in meiner
Essstörung  war  und  mit  Depressionen  kämpfte,  war  mir  beim  Sport
regelmäßig schwarz vor Augen, häufig bin ich auf der Laufbahn getorkelt.
Niemanden hat es interessiert.“

Bei vielen Sportarten wie Fußball geht es darum, viel Raum einzunehmen –
und daran, wie viel Raum wir mit unserem Körper einnehmen können, zeigen
sich Trauma, Bodyshaming und Unterdrückung. Als weibliche oder queere
Schüler:innen sollten wir lernen dürfen, dass uns dieser Raum zusteht, und
dass wir ihn nutzen dürfen!

Doch die Abwertung der Körper wird dramatisch verstärkt, wenn es zum Teil
des  Sportunterrichts  gemacht  wird,  sich  öffentlich  zu  wiegen  und  den
eigenen BMI zu messen. Dabei handelt es sich um ein Diätwerkzeug, das
ursprünglich nicht als Indikator für „Gesundheit“ entwickelt wurde, sondern
dafür, die Militärtauglichkeit junger Männer festzustellen. Diätkultur hat im



Unterricht nichts zu suchen und der BMI gehört in die Tonne getreten!

Weg mit den Sportnoten und weg mit
dem Cooper-Test!
Wenn wir schon darüber sprechen, uns von Bullshit-Bewertungsskalen wie
dem BMI zu verabschieden, sollten wir uns als Nächstes die Abschaffung der
Noten vornehmen.

Dafür  müssen  wir  die  Idee  loslassen,  dass  Sportleistungen  überhaupt
vergleichbar wären. Menschen haben verschiedene Körper, besonders in der
Pubertät  sind  die  Unterschiede  enorm.  Auch  die  Lebensumstände,
Trainingsmöglichkeiten, Motivationen und Ziele sind verschieden. Nicht für
alle ist es möglich oder erstrebenswert, den Körper zu einer bestimmten
Leistung zu pushen.

Bei zahlreichen Leistungen ist es fragwürdig, sie objektiv messen zu wollen:
Wie soll man Fairplay beim Ballspiel oder die Eleganz einer Choreographie in
eine Zahl umrechnen?

Die  starren Lehrpläne,  die  nur  auf  das  Erbringen genormter  Leistungen
ausgerichtet sind,  machen den Unterricht unflexibel.  Wenn am Ende des
Schuljahres noch eine Laufnote fehlt, dann wird auch schon mal draußen bei
35 °C um den Platz gerannt.

Ein Beispiel, das Schüler:innen besonders quält, ist der Cooper-Test, bei dem
es darum geht, so schnell und so weit wie möglich zu rennen. Ursprünglich
wurde diese standardisierte Prüfung für das US-Militär entwickelt und wird
in  Aufnahmeprüfungen  für  die  Bundespolizei  und  die  Fremdenlegion
verwendet.  Er  wird  jedoch  auch  in  deutschen  Abiturprüfungen  verlangt.

Dieser Drill ist nicht nur pädagogisch sinnfrei, sondern auch ungeeignet für
Schüler:innen.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  sie  über  ihre  eigenen
Grenzen  gehen  müssen  und  zusammenbrechen.  Eine  Studie  der  Uni
Heidelberg kam zum Ergebnis, dass der Test für Laufunerfahrene, also fast
alle Schüler:innen, völlig ungeeignet sei und keine Noten darauf vergeben



werden sollten (Ulrich 2006).

Es kommt zum Vorschein, dass es beim Sportunterricht in Deutschland schon
von  Beginn  an  darum ging,  Jugendliche  zu  disziplinieren  und  ihnen  die
Faulheit  auszutreiben,  um  sie  zu  ausdauernden,  fleißigen,  braven
Arbeiter:innen  und  wehrfähigen  Soldaten  heranzuziehen.

All das sind gute Gründe, den Cooper-Test im Speziellen und die Sportnoten
im Allgemeinen auf  den  Müllhaufen  der  Geschichte  zu  verbannen.  Auch
freiwillige  Benotung  oder  irgendein  „softerer“  Notenersatz  in  Form von
Buchstaben oder Ankreuzbögen werden das Problem nicht lösen. Denn Noten
sollen nicht dafür sorgen, dass wir uns besser fühlen oder dass uns geholfen
wird.

Ihre Funktion ist es, dass unsere späteren Bosse uns leichter in Schubladen
stecken und uns effizienter ausbeuten können. Sie trainieren uns an, dass wir
uns für die Meinung anderer verbiegen und verausgaben, auch wenn wir
eigentlich  andere  Interessen  und  Bedürfnisse  haben.  Außerdem  sollen
Schüler:innen gegeneinander aufgehetzt und in ihren Interessen gespalten
werden, ganz so, wie es auch später in der Lohnarbeit passiert. Denn wenn
ein paar Sportskanonen mit sich selbst zufrieden sein können, müssen sie
sich  nicht  dafür  verantwortlich  fühlen,  ein  besseres  Bildungssystem  zu
erkämpfen, in dem alle sich wohlfühlen.

Ein  Sondervermögen  für  das
Bildungssystem!
Es ist kein Zufall, dass in Zeiten der Krise häufig der Sportunterricht wegfällt
oder gekürzt wird:  Wenn aufgrund von Krieg,  Inflation und Bundeswehr-
Sondervermögen irgendwo Ausgaben gesenkt werden sollen, dann muss das
Schulsystem zuerst dran glauben. Sport gilt dann plötzlich nicht mehr als
wichtige pädagogische Angelegenheit, sondern als „unnötiges“ Fach, das zu
viele Kosten verursacht.

Aber  warum sollten  wir  Kapitalist:innen dabei  helfen,  Kosten für  unsere



Schulausbildung einzusparen? Was hätten wir davon, wenn wir statt Sport
noch  zwei  weitere  Stunden  fremdbestimmten  Frontalunterricht  absitzen
würden – einfach nur, damit unser Stundenplan noch mehr Marktkonformität
bekommt?

Dass wir im Sportunterricht hauptsächlich Ballsport und Bodenturnen lernen
oder  stumpf  im  Kreis  rennen,  liegt  auch  daran,  dass  für  interessantere
Sportgeräte  das  Geld  fehlt.  Also:  Weg  mit  den  maroden,  unsicheren
Sportanlagen,  die  insbesondere  in  Verbindung  mit  Schlafmangel  und
Erschöpfung  die  Verletzungsgefahr  erhöhen.

Was wir stattdessen brauchen, ist die volle Ausfinanzierung in den Aufbau
und Betrieb von neuen Sportangeboten – nicht nur an reichen Privatschulen,
sondern  überall!  Auch  die  Sportkleidung  sollte  bei  Bedarf  bezuschusst
werden.  Zusätzlich  brauchen  wir  Sporthallen,  die  im  Winter  verlässlich
beheizt werden, alles bezahlt aus den Kassen der Kapitalist:innen.

Zudem brauchen wir im Unterricht mehr Zeit für Erklärungen und Theorie,
um  unnöt ige  Ver letzungen  von  Knochenbrüchen  bis  h in  zu
Gehirnerschütterungen zu vermeiden und einen sicheren Sportunterricht für
alle zu gewährleisten.

Muss Sport denn immer scheiße sein?
Wenn der Sportunterricht so viele Probleme macht, sollten wir ihn dann nicht
einfach  abschaffen?  Dazu  sagen wir:  Nein,  denn Sport  ist  ein  wichtiger
Bestandteil  des  sozialen  Miteinanders,  und  der  menschliche  Körper  ist
zweifellos  für  Bewegung  gemacht  –  niemand  von  uns  ist  wirklich
„unsportlich“.

Es ist traurig, dass viele Menschen sich keine Welt vorstellen können, in der
Bewegung  mit  Entspannung,  Ausgleich,  sozialen  Kontakten  und  Freude
assoziiert  wird,  anstatt  mit  Gewalt,  Trauma,  Diskriminierung  und
militärischem Drill.  Daher sollte unser Ziel sein, dass allen Schüler:innen
ermöglicht wird, zu erfahren, dass Bewegung innerhalb ihrer Möglichkeiten
sich  positiv  auf  verschiedene  Bereiche  wie  Psyche,  Körpergefühl  und



Entspannung  auswirken  kann.

Was wäre, wenn es im Sportunterricht kein übergeordnetes Ziel mehr gäbe,
an das alle sich halten müssen, wie Gewinnen, Rekordzeiten oder Perfektion?
Was, wenn es kein Versagen mehr gäbe und die Bewegung selbst das Ziel
wäre? Wenn es normal wäre, auf die eigenen Grenzen zu hören?

Wir können Sexismus, Queerfeindlichkeit und Leistungsdruck an der Schule
nicht bekämpfen, indem wir alldem aus dem Weg gehen. Stattdessen sollten
wir  unsere  miesen  Erfahrungen  als  Ausgangspunkt  nehmen,  um  echte
Lösungen zu finden und tatsächlich etwas an den Zuständen zu verändern.

Für uns ist klar, dass das nicht von heute auf morgen passiert. Wir sollten
zwar damit anfangen, die Probleme unserer Schule jetzt schon aufzugreifen.
Aber diese werden vom Kapitalismus und dessen Ideologie und Strukturen
beeinflusst,  weshalb  wir  verstehen  müssen,  dass  wir  eine  befreite
Gesellschaft  erst  erkämpfen  müssen.

Schönheitsideale,  Geschlechterrollen,  sexualisierte  Gewalt  und  Sexismus
sind  eng  verknüpft  mit  der  geschlechtsbedingten  Arbeitsteilung  in
Produktion  und  Reproduktion.

Nicht nur cis Frauen und Mädchen leiden unter dieser Unterdrückung, auch
für queere Personen leiten sich viele Probleme und ihre gesellschaftliche
Unterdrückung davon ab.

Um dies zu überwinden, muss der Kapitalismus zerschlagen und die Weichen
für eine solidarische Gesellschaft erkämpft werden – ohne Privatbesitz an
Produktionsmitteln und stattdessen mit einer Planwirtschaft unter Kontrolle
der Arbeiter:innenklasse.



Gegen  Esoterik  und
Antisemitismus  –
Waldorfschulen  dicht
machen?!?!
Von Isma Johnson, November 2024

Immer mehr von uns Schüler:innen gehen auf Waldorfschulen: die Anzahl
von Waldorfschulen hat sich seit 1990 verdoppelt und liegt mittlerweile über
250 in ganz Deutschland. Die meisten Menschen machen bei dem Thema
erstmal Witze übers Namentanzen, und generell haben Waldorfschulen das
Image einer harmlosen und irgendwie netteren Alternative zum staatlichen
Schul-system. Das ist auch ein Grund für ihr Wachstum: Schüler:innen und
ihre Eltern versuchen irgendwie dem Leistungsdruck des kaputtgesparten
Bildungssystems  zu  entkommen  und  finden  bei  Waldorfschulen  teilweise
auch  eine  eher  aushaltbare  Umgebung.  Tat-sächlich  lösen  können
Waldorfschulen unsere Bildungskrise aber natürlich nicht und sie sind auch
nicht so harmlos, wie sie ständig dargestellt werden. Was wir stattdessen
brauchen, um eine echte Verbesserung für Schüler:innen zu erreichen und
warum das langfristig bedeutet Waldorfschulen zu schließen, wollen wir in
diesem Artikel  zeigen. Historisch gesehen gehen Waldorfpädagogik und -
Schulen  auf  Rudolf  Steiner  zurück.  Dieser  hat  sie  1919  im Auftrag  des
Zigarettenfabrikanten  Waldorf-Astoria  entwickelt.  Dieser  wollte  eine
“höhere”  Schule  für  die  Arbeiter:innenkinder  seiner  Fabrik,  deren
Schulgelder  er  wohl  selbst  deckte.

Obwohl sie also zu Beginn auch eine Schule für Arbeiter:innenkinder wahr
wurde sie im Gegensatz beispiels-weise zur Reformpädagogik, die aus der
Arbeitenden-klasse und sozialdemokratischen Jugendorganisationen kam, im
Auftrag eines Kapitalisten entwickelt.

Steiner  selbst  war  bekannt  als  Publizist  und  Intellektueller,  der  durch
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Deutschland und Österreich reiste,  um Vorträge zu halten.  Er  hielt  sich
selbst  für  einen  Hellseher,  der  etwa  das  “wahre”  Gesicht  der  Welt  aus
Gnomen, Engeln und Dämonen sehen konnte. Aus dieser absurden Esoterik
entwickelte  er  auch  seine  Weltanschauung,  die  Anthroposophie,  die
wiederum die Grundlage für Waldorfpädagogik ist. Wie fast alle Esoterik hat
sie  extrem  rassistische  Elemente  und  geht  etwa  davon  aus,  dass
verschiedene menschliche “Wurzelrassen” einander seit jeher ersetzen, um
einen besseren Menschen zu  erschaffen.  Steiner  geht  hier  zunächst  von
fantastischen Rassen,  wie den Atlanten von Atlantis  (ja,  dem mythischen
Kontinent) aus, bezieht deren Eigenschaften aber auch auf ihre angeblichen
Nachkommen, wie etwa die am weitesten entwickelte “weiße Rasse”.Diese
würde als einzige die kommenden Katastrophen überleben und hätte zum
Beispiel  ganz andere Eigenschaften als  die  “andersgearteten” Schwarzen
Menschen, die er natürlich mit dem N-Wort bezeichnet. Steiner ist damit
auch ein Vorreiter für die später faschistische Idee des Kampfes der Rassen
um Lebens-raum. Zusätzlich verfolgt Steiner die Lehre vom Karma, geht also
davon  aus,  dass  alles  persönliche  oder  gesellschaftliche  Übel  der  Welt
eigentlich “Schicksal” sei. Sie ist extrem reaktionär (also rückschrittlich), da
sie  Krankheiten,  Katastrophen  und  sogar  Genozide  eigentlich  als
selbstverschuldet begreift, weil die Betroffenen im vorigen Leben eben nicht
genügend “Karma” gesammelt hätten. In anderen anthroposophischen (also
sich auf  Steiner beziehenden)  Schriften wird dabei  Jüd:innen auf  extrem
antisemitische Weise selbst die Schuld an der Shoah zugeschrieben, weil sie
im vorigen Leben zu “geizig” gewesen wären.

Wie  taucht  diese  erschreckende
Ideologie denn in den Waldorfschulen
auf?
Anthroposophie ist zwar kein eigenes Schulfach, aber die ganze Methodik
und Überzeugungen der Schule sind davon durchzogen, je nach Schule mal
mehr mal weniger. Ob Steiners Thesen, wie etwa Wurzelrassen, tatsächlich
noch unterrichtet werden, ist entsprechend unter-schiedlich und hängt von
der Schulleitung, Eltern und vor allem einzelnen Lehrer:innen ab. Der Bund



der  Freien  Waldorfschulen  hat  sich  zwar  von  jeglichem  Rassismus  und
Diskriminierung distanziert, aber nicht von Rudolph Steiner selbst, dessen
Aussagen sie nicht mal klar als rassistisch anerkennen. Weiterhin werden
viele Elemente seiner Pädagogik als scheinbar fortschrittlicher und freier
dargestellt.  Beispielsweise  soll  Waldorfpädagogik  “ganzheitlicher”  sein,
Kinder wer-den mit ihrem “Temperament” statt nur ihren Noten gesehen. Es
gibt aber angeblich auch nur vier Tempe-ramente (melancholisch, cholerisch,
phlegmatisch und sanguinisch), in die die Kinder durch “Körperbetrachtung”
von  Lehrer:innen  eingeteilt  werden  können.  Auch  hier  steht  wieder  ein
reaktionärer Gedanke hinter, nämlich der Glaube, man könnte den Charakter
an körperlichen Merkmalen ablesen. Wo Schulen eigentlich die Entwicklung
des eigenen Charakter fördern sollen, gehen Waldorfschulen davon aus, dass
dieser  durch  den  Körperbau  vorbestimmt  sei  und  sich  auch  nicht  mehr
ändere.

Aber obwohl die Begründungen für Waldorfpädagogik schlichtweg falsch bis
reaktionär  sind,  heißt  das  nicht,  dass  sie  keine Vorteile  mit  sich bringt.
Beispielsweise  gehen  viele  Lehrer:innen  tatsächlich  individueller  auf
Schüler:innen  ein.  Entscheidend  ist  auch  der  spürbar  geringere
Leistungsdruck als an staatlichen Schulen. Bis zur 11. Klasse werden keine
Noten  vergeben,  die  Lehrer:innen  fördern  weniger  Konkurrenz  zwischen
Schüler:innen und – zumindest nach den Erfahrungen der Autor:in – läuft der
Unterricht wesentlich entspannter ab. Auch gibt es deutlich mehr Zeit für
kreative  und  handwerkliche  Tätigkeiten,  Fächer  wie  Buchbinden,
Schneidern, Musik,  Theater sowie Eurythmie (aka Namentanzen) nehmen
einen großen Teil des Stundenplans ein. Allerdings wird die Kreativität von
Schüler:innen durch absurde Regelungen auch direkt wieder eingeschränkt.
Gerade  in  der  Eurythmie  (eine  Art  Ausdruckstanz)  gibt  es  ein  riesiges
Regelwerk, wie man welche Emotion, Farbe oder welchen Laut ausdrücken
muss und auch beispielsweise beim Malen gibt es starre Vorgaben, die aus
Steiners Philosophie hervorgehen. Beispielsweise dürfen die Schüler:innen
anfangs  keine  schwarzen  Stifte  verwenden  und  müssen  ganz  bestimmte
Materialien benutzen. Sogar Lesen lernen dürfen Waldorfschüler:innen erst
ab der 2. Klasse, weil die Theorie der “Körperentwicklung” davon ausgeht,
Kinder würden erst dann einen “Ätherleib” ausbilden, der das Lesenlernen



ermöglicht. Früher lesen zu lernen schade angeblich der Gesundheit.

Unter  diesen  Umständen  müssen  wir  auch  die  Selbstverwaltung  an
Waldorfschulen kritisch sehen, denn jede einzelne Waldorfschule ist durch
die  Lehrer:innen  frei  selbstverwaltet.  Dabei  zeigt  sich  zwar  auch  eine
gewisse antistaatliche Haltung, es ist aber trotzdem keine fortschrittliche.
Sie  will  nicht  den  bürgerlichen  Staat  und  seine  Klassenherrschaft
überwinden, sondern bezieht sich auf Rudolf Steiner und stellt sich deshalb
eher einen rückschrittlichen, fast völkischen Staat vor. Nur Selbstverwaltung
alleine  ist  also  nichts  Gutes,  selbst  die  Reichsbürger  haben  ja  eine
Selbstverwaltung. Sie kann sogar gefährlich werden, wenn sie zum Beispiel
den  Missbrauch  und  die  Gewaltvorfälle  deckt,  die  an  mehreren
Waldorfschulen vorgefallen sind.  Etwa passierte es in den letzten Jahren
häufiger,  dass  Lehrer:innen  ihren  Schüler:innen  verboten  haben,
Coronaschutzmasken zu tragen, oder sie ihnen heruntergerissen haben. Auch
generell ist Kritik an Schutzmasken und das Anzweifeln von Corona an den
meisten Waldorfschulen völlig alltäglich geworden. All  das bleibt vor der
Öffentlichkeit,  auch  durch  die  Selbstverwaltung  und  teilweise
Sektenhaftigkeit  verborgen.

Welche Perspektive?
Stattdessen müssen wir also für die Mitbestimmung von Schüler:innen sowie
anderen Schulbeschäftigten kämpfen und vor allem eine Selbstverwaltung
schaffen, die sich aus all  den richtigen Gründen gegen den bürgerlichen
Staat und für eine sozialistische Zukunft  ausspricht.  Und auch direkt  an
unseren Schulen, können wir als Waldorfschüler:innen gegen einiges was
tun: Was wird genau im Geschichtsunterricht erzählt? Gibt es tatsächlich
Religionsfreiheit  oder  eine  Überbetonung  des  Christen-tums?  Wie  wird
Sexual i tät  dargestel l t?  Gibt  es  einen  freien  und  inklusiven
Sexualkundeunterricht? Wie frei ist euer Kunstunterricht tatsächlich? Was
dürft  ihr im Rahmen der „Selbstverwaltung“ wirklich mitbestimmen? Wir
müssen  uns  die  Errungenschaften,  wie  weniger  Leistungsdruck  und  die
spätere  Notengebung,  natürlich  erhalten  und  sollten  nicht  alle
Waldorfschulen von heute auf morgen schließen. Aber Waldorfschulen sind



trotz  allem  Privatschulen  und  kosten  im  Schnitt  (teilweise  mit
Sozialstaffelung) 200€ im Monat. Sie sind keine Option für alle und sind
durch ihr esoterisches Lehrkonzept auch nichts, was wir für alle anstreben
sollten.

Stattdessen brauchen wir ein Bildungssystem, in dem niemand mehr
wegen zu viel Stress auf eine Privatschule wechseln muss, sondern in
dem alle auf staatlichen Schulen glücklich sein können. Auch dafür
müssen wir  kämpfen.  Also  schließt  euch als  Waldorfschüler:innen
zusammen  und  organisiert  euch  gegen  Esoterik,  Rassismus  und
Antisemitismus,  sowie  Queerfeindlichkeit  im  Unterricht!

Wir als Revolution werfen dafür folgende Forderungen auf:

Gegen jeden Rassismus im Unterricht!
Für  säkulare  Schulen  bei  voller  Religionsfreiheit  für  alle
Schüler:innen!
Für  einen  Lehrplan,  dessen  Inhalte  von  Schüler:innen  und
Lehrer:innen gemeinsam bestimmt werden!
Für  eine  von  Schüler:innen  und  Lehrer:innen  demokratisch
kontrollierte Beschwerdestelle für Diskriminierung und Gewalt aller
Art!
Durch  Schüler:innen  und  Schulbeschäftigte  kontrollierte
Verstaatlichung von Waldorfschulen sowie aller Privatschulen!
Für  alle  oben  genannten  Forderungen  auch  für  alle  staatlichen
Schulen! Mitbestimmung der Lerninhalte und gute Ausfinanzierung,
sodass weniger Anreize entstehen, auf eine Waldorfschule zu gehen!



Israels Aggression in der Schule
entgegenstellen!
Von Flo Weitling, 1. Oktober 2024

Seit  dem brutalen Terror der Pager-Anschläge auf den Libanon vor zwei
Wochen,  eskaliert  Israel  den  Krieg  gegen die  libanesischen Bevölkerung
immer weiter. In den letzten Tagen wurden durch die Bomben der IDF mehr
als tausend Menschen ermordet, mehr als eine Million sind auf der Flucht.
Heute Nacht erst begann Israel mit einer Bodeninvasion die noch weiteres
Elend mit sich bringen wird!

Die brutalen Bilder, die man in den sozialen Medien sieht, die Zunahme von
Toten  und  Vertriebenen  reißen  uns  alle  mit  und  wir  verspüren  eine
unendliche Trauer und Wut und viele fühlen sich unfähig dazu, irgendetwas
dagegen zu unternehmen. Doch das muss nicht so sein! Wir können mehr
schaffen, als wir vielleicht erst denken!

Was tun?
Dein erster Impuls, wenn du dir überlegst, was du als nächstes tun kannst,
ist vielleicht auf Instagram oder TikTok etwas zu posten, um zu zeigen, dass
du dich mit den Menschen im Libanon, Gaza, der Westbank und auch in
Jordanien und im Yemen solidarisierst.  So weit  so  gut,  doch auch wenn
Aufmerksamkeit  auf  dass  Thema wichtig  ist,  um z.B.  die  Grundlage  für
Diskussionen  zu  legen  und  Klarheit  gegenüber  der  Propaganda  der
Herrschenden  zu  schaffen,  wird  dass  alleine  nicht  reichen.

Am  nächsten  Tag  in  der  Schule  tauschst  du  dich  dazu  mit  deinen
Mitschüler:innen  aus  und  deine  Lehrer:innen  machen  Kommentare  im
Unterricht, auf dem Pausenhof gibt es vielleicht sogar Diskussionen über die
derzeitige  Situation.  Die  meisten  sind  wahrscheinlich  bestürzt  von  dem
Terror und der Gewalt, haben vielleicht sogar Angst um ihre eigene Familie
oder fühlen sich stark verunsichert in einer Welt, in der immer mehr Kriege
stattfinden. Auch wenn sich nicht alle gegen den Krieg stellen werden, gibt
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es dir genau da einen Anhaltspunkt, um etwas zu verändern.

Denn selbst wenn die Gespräche mit deinen Mitschüler:innen dir vielleicht
nicht  als  wichtig  erscheinen  oder  als  könnten  sie  irgendwas  bewirken,
tausende  Jugendliche  werden  genau  die  selben  Gespräche  mit  ihren
Mitschüler:innen führen, werden sich genauso hilflos fühlen, werden sich
auch fragen, wie man vielleicht doch etwas machen kann.

Wir alle müssen jeden Tag dorthin gehen, wo das kapitalistische System
unseren  aktuellen  Platz  sieht,  sei  es  die  Schule,  die  Universität,  die
Ausbildungs- oder Arbeitsstelle. Nicht nur wir selber, auch die Menschen um
uns herum sind dazu gezwungen, sich dort aufzuhalten. Das klingt vielleicht
unnötig  überhaupt  anzumerken,  doch  in  dieser  Realität  liegt  enormes
Potenzial.  Denn indem wir  uns dort  eh aufhalten müssen,  bieten unsere
Alltagsorte die Möglichkeit uns direkt zu vernetzten, in Kontakt zu kommen
mit Menschen über die Probleme in der Welt, wie z.B. dem Genozid in Gaza
und die Aggression im Libanon. Und auch darüber zu sprechen, wie wir doch
etwas verändern können! Dabei kannst du deine Mitmenschen von deiner
Position überzeugen und von dort aus lokale Probleme aufgreifen. Vielleicht
unterstützen deine Lehrer:innen den Terror der israelischen Armee oder die
Schulleitung  verbietet,  dass  du  dich  mit  den  Opfern  des  Genozids
solidarisierst  oder  sogar  einfach  das  Tragen  einer  Kufiya.  All  das  sind
Sachen, gegen die man sich vor Ort zusammen tun kann, gegen die man
ankämpfen kann!

Das geht natürlich nicht immer leicht und reibungslos. Meist fühlt man sich
auch  erst  einmal  alleine  mit  seiner  Meinung und  denkt  die  ganze  Welt
arbeitet gegen einen. Aber durch das Verteilen von Flyern, das Aufhängen
einer Wandzeitung oder eines Banners, kannst du herausfinden, wer alles
deine Ansichten teilt. Lädst du gleich noch zu einem Treffen ein, und sei es
einfach nur in der ersten großen Pause am Basketballkorb, kannst du direkt
mit den Menschen darüber reden, wie ihr gegen die Probleme an der eigenen
Schule vorgehen könnt.



Doch worin liegt da jetzt Potenzial?
Die Frage ist natürlich berechtigt, weil niemand wird die isrealische Armee
durch den Kampf gegen das Kuffiya-Verbot oder einen rassistischen Lehrer
an deiner Schule direkt stoppen. Doch was man durch diese lokalen Kämpfe
schafft, ist es, sich zusammenzufinden. In einer Welt in der uns beigebracht
wird, wir wären alleine.

Wenn ihr euch nämlich gemeinsam an eurer Schule in einer Gruppe oder
Komitee  organisiert,  könnt  ihr  euch  nicht  nur  gegen  die  Strafen  der
Lehrerkräfte und Schulleitungen wehren und was an eurer eigenen Schule
reißen, sondern schafft damit eine Kraft, die einen Teil dazu beitragen kann,
grundlegend  etwas  zu  verändern,  indem  ihr  voneinander  lernt  und
unpolitisierte Menschen gewinnt. Denn wenn ihr diese Gruppen habt, könnt
ihr  gleich  gemeinsam  zu  der  nächsten  Solidaritätskundgebung  oder
Demonstration gehen, oder wenn es bei euch in der Stadt keine gibt, diese
selber organisieren!

Wenn  ihr  dann  noch  eure  Freund:innen  an  anderen  Schulen  überzeugt
dasselbe zu tun, schafft ihr eine Verankerung, eine Struktur, um noch mehr
zu erreichen. Darüber hinaus kann man sich vernetzten und bei der nächsten
Aktion gegen Ungerechtigkeit an der eigenen Schule, die anderen gleich mit
einladen. So baut man, langsam aber sicher, immer mehr Druck auf.

Doch auch wenn dass schon ein guter Schritt ist, wird die Vernetzung von ein
paar Schulen leider auch nichts Gravierendes bewirken. Viel mehr müssen
wir dafür eintreten, dass die Jugend im ganzen Land sich zusammentut und
an ihren Schule gegen die Probleme vor Ort eintritt und so eine bundesweite
Struktur schafft, die sich gegen die Ungerechtigkeit insgesamt wehren kann.

Wenn wir dann aber weiter gehen wollen, brauch es in der Tat noch mehr als
nur die Vernetzung. Es braucht einen Plan. Eine Strategie, wie man mit den
Komitees an den Schulen sich verbünden kann mit den Student:innen und
Arbeiter:innen, welche in der Zwischenzeit hoffentlich dasselbe getan haben.
Wenn nicht, ist es an uns auch diese anzustoßen sich zusammenzutun! Wir
müssen dabei schauen, über welche Hebel wir etwas erreichen können, denn



die Welt ist international vernetzt und auch wenn der Krieg weit weg scheint,
hängt dieser mehr mit der deutschen Wirtschaft und ihrem Staat zusammen,
als man denkt.

Deutsche Waffen Deutsches Geld
Die BRD ist einer der größten Waffenlieferanten für die israelische Armee
und  unterstützt  die  zionistische  Besatzung  auch  darüber  hinaus  durch
Vertuschung  und  Rückendeckung  für  Israels  Taten,  indem  sie  versucht,
Protest hier niederzuhalten und Protestierende zu diffamieren, einzusperren
und zu terrorisieren. Das zeigten uns erst jüngst die Hausdurchsuchungen,
Angriffe auf Demonstrationen und Grenzkontrollen von Aktivist:innen.

Wenn wir uns gegen diese Unterstützung der BRD für Israel, gegen ihre
Angriffe auf unsere Bewegung, stellen und durch Streiks den Druck auf die
Regierung erhöhen, können wir es schaffen diese Unterstützung zu brechen.
Können wir die Regierung, wenn sie auf unsere Forderungen nicht eingeht,
durch Blockaden und Besetzungen zum Bruch zu zwingen! Somit schaffen
wir es dann, der Kriegsmaschinerie Israels einen herben Schlag zu verpassen
und potentiell die libanesischen und palästinensischen Menschen vor Ort vor
dem  Tod  durch  die  Bomben  der  IOF  zu  schützen!  So  können  wir  den
Widerstand  gegen  Angriffskrieg  und  Besatzung  stärken,  und  einen
strategischen  Sieg  gegen  einen  der  engsten  Verbündeten  Israels  erringen!

Es mag so wirken als wäre das in unendlich weiter ferne und wir wollen euch
nicht belügen, der Weg ist nicht leicht und er wird steinig sein. Gleichzeitig
sind  wir  aber  davon  überzeugt,  wenn  wir  ihn  mutig  und  entschlossen
beschreiten, diese notwendigen Schritte hier gehen, dann können wir ihn
erfolgreich beschreiten, dann können wir siegen!

International oder gar nicht!
Natürlich hast du Recht, wenn du jetzt sagst, dass selbst dieser Sieg, das
Wegfallen der Unterstützung Deutschlands, Israel nicht stoppen wird. Es ist,
und das muss uns klar sein,  von Anfang an notwendig,  uns mit  unseren
Geschwistern auf der ganzen Welt über Grenzen hinweg zusammenzutun und



den Kampf gemeinsam zu führen! Doch wenn wir dass tun, ist es nicht nur
möglich  unser  Ziel  zu  erreichen  Israel  zu  stoppen  und  den  Genozid  zu
beenden. Wir kommen auch einen entscheidenden Schritt näher daran, die
Herrschenden aller Länder zu stürzen und den Weg zu ebnen für eine Welt,
in der es nie wieder Kriege, nie wieder Genozide gibt! In der wir nicht mehr
geknechtet  werden,  in  der  niemand  mehr  geknechtet  wird!  In  der  die
Ausgebeuteten und Unterdrückten das Sagen haben und die Gesellschaft
nach den Wünschen aller und nicht den Profiten weniger gestaltet wird!

Das alles klingt sehr viel, das ist uns wohl bewusst, doch soll es dir auch erst
mal nur die Richtung zeigen. Das wichtigste ist es, dass wir jetzt anfangen
und darauf hinarbeiten, diese Möglichkeiten zur Realität werden zu lassen!
Wir  verstehen  voll  und  ganz,  dass  die  ersten  Schritte  das  anzugehen
schwierig sind. Deswegen wollen wir dich unterstützen genau dass zu tun!
Schreib uns dafür einfach eine Nachricht und lass uns darüber reden, wie du
dich  an  deiner  Schule  und  wir  uns  gemeinsam  für  eine  bessere  Welt
organisieren können!


